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Am 9. II. 1917. Publikation der „neuen" Mehrheitsresolution. Unter-
schriften: „Zentrumsleute" Grimm, Rimathe, Schneider, Jacques Schmid
etc., dann Nobs und Platten. Die Resolution ist wesentlich verschlechtert
und Ziffer "Drei, wie gesagt, verschwindet.

Von dem Kampfe gegen den Opportunismus, gegen den Reformismus,
von dem festen Entschluß, gerade der Taktik Karl Liebknechts zu folgen,
keine Spur in der Resolution!

Es ist eine typische Zentrumsresolution, wo „allgemeine", angeblich
„theoretische" Redensarten überwiegen, praktische Forderungen absicht-
lich so schwach und verschwommen formuliert sind, daß man hoffen kann,
nicht nur Greulich und G. Müller, sondern sogar Baumann-Zürich werden
vielleicht geruhen, ihr Ultimatum zurückzunehmen und die Partei z u . . .
begnadigen.

Summa summarum: Der Zimmerwaldismus wird von den Führern der
schweizerischen Partei feierlich im „Sumpfe" beerdigt.

Zusatz.
. St.-Gallener „Volksstimme" (wo sehr oft JtMber-Rorschach
schreibt) am 25.1.1917:

„Dieser Unverschämtheit (d. h. Begründung des Referendums) gegen-
über genügt die Feststellung, daß der Verschiebungsantrag (am 7.1.) von
Genossen Qrimm gestellt und energisch befürwortet wurde u. a. von den
Genossen "Manz, Qreulidh, "Müller, Jffolter, Sdbmid."

„"Basier Vorwärts" vom 16.1.1917 teilt mit, der Verschiebungs-
antrag (7.1.) sei von folgenden Genossen gestellt worden:

„Grimm, Rimathe, Studer, Münch, Lang-Zürich, Schneider-Basel, Keel-
St. Gallen und Schnurrenberger" (sie!!? wohl ein Druckfehler? soll hei-
ßen : Schneeberger?).

Die Arbeiter haben alle Ursache, beiden Zeitungen für diese Namen-
angabe dankbar zu sein! —

Qesdbrieben Ende Tebruar 1917.
in deutscher Spradbe.

Zuerst veröfientltät 1931 Nadh dem deuts&spradhigen
im Lenin-Sammelband XFII, Manuskript.
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T H E S E N E N T W U R F V O M 4. (17.) M Ä R Z 1917IM

Die Nachrichten aus Rußland, die bis jetzt, d. h. bis zum 17. III. 1917,
in Zürich vorliegen, sind so dürftig, und die Ereignisse entwickeln sich
jetzt in unserem Land so rasch, daß man die Lage nur sehr vorsichtig be-
urteilen darf.

Gestern schilderten die Telegramme die Dinge so, als hätte der Zar
bereits abgedankt und die neue oktobristisch-kadettische Regierung i°3 be-
reits ein Übereinkommen mit anderen Vertretern der Dynastie Romanow
getroffen. Heute liegt eine Nachricht aus England vor, wonach der Zar
noch nicht abgedankt hat und sein Aufenthaltsort unbekannt ist! Der Zar
versucht also Widerstand zu leisten und eine Partei, vielleicht gar eine
Armee für die Restauration zu organisieren; um das Volk irrezuführen,
wird er möglicherweise, wenn es ihm gelingt, aus Rußland zu flüchten
oder einen Teil der Truppen für sich zu gewinnen, ein Manifest erlassen,
in dem er bekanntgibt, daß er einen Separatfrieden mit Deutschland ge-
schlossen hat, der sofort in Kraft tritt!

Bei einer solchen Lage der Dinge steht das Proletariat vor einer ziem-
lich komplizierten Aufgabe. Selbstverständlich muß es sich möglichst gut
organisieren, seine Kräfte sammeln, sich bewaffnen und sein Bündnis mit
allen Schichten der werktätigen Massen in Stadt und Land festigen und
entwickeln, damit es der zaristischen Reaktion eisernen Widerstand lei-
sten und die zaristische Monarchie endgültig niederwerfen kann.

Anderseits besteht die neue Regierung, die in Petersburg die Macht
ergriffen oder richtiger sie dem Proletariat nach seinem siegreichen, hel-
denmütigen und blutigen Kampf aus den Händen gerissen hat, aus libe-
ralen Bourgeois und Gutsbesitzern, in deren Schlepptau sich Kerenski
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befindet, der Vertreter der demokratischen Bauernschaft und möglicher-
weise eines Teils der Arbeiter, die sich verleiten ließen, der Bourgeoisie
Gefolgschaft zu leisten, und die den Internationalismus vergessen haben.
Die neue Regierung besteht aus notorischen Anhängern und Verteidigern
des imperialistischen Krieges mit Deutschland, d. h. des Krieges im Bunde
mit den imperialistischen Regierungen Englands und Frankreichs, eines
Raubkrieges, eines Krieges um die Eroberung fremder Länder - Arme-
niens, Galiziens, Konstantinopels usw.

Die neue Regierung kann den Völkern Rußlands (und auch den Natio-
nen, die durch den Krieg mit uns verbunden sind) weder Frieden und
Brot noch volle Freiheit geben, und deshalb muß die Arbeiterklasse ihren
Kampf für den Sozialismus und den Frieden fortsetzen, dafür die neue
Situation ausnützen und sie den breitesten Volksmassen klarmachen.

Die neue Regierung kann keinen Frieden bringen, einerseits weil, sie
-die Repräsentantin der Kapitalisten und Gutsbesitzer ist, und anderseits
weil sie durch Verträge und finanzielle Verpflichtungen an die Kapitalisten
Englands und Frankreichs gebunden ist. Die Sozialdemokratie Rußlands,
die dem Internationalismus die Treue hält, muß deshalb die den Frieden
herbeisehnenden Volksmassen vor allem und in erster Linie darüber auf-
klären, daß unter der gegenwärtigen Regierung der Frieden unmöglich
errungen werden kann. Diese Regierung hat in ihrem ersten Manifest an
das Volk (am 17. III.) kein Wort über den Frieden, die Haupt- und Grund-
frage der Gegenwart, gesagt. Sie hält die Raubverträge geheim, die der
Zarismus mit England, Frankreich, Italien, Japan usw. geschlossen hat.
Die Regierung will dem Volk die Wahrheit über ihr Kriegsprogramm vor-
enthalten, die Wahrheit, daß sie für den Krieg, für den Sieg über Deutsch-
land ist. Sie ist nicht imstande, das zu tun, was die Völker jetzt brauchen:
unverzüglich und offen allen kriegführenden Ländern vorzuschlagen, so-
fort einen Waffenstillstand und dann einen Frieden auf der Grundlage
der völligen Befreiung der Kolonien und aller abhängigen und nicht voll-
berechtigten Nationen zu schließen. Um das zu verwirklichen, ist eine
Arbeiterregierung notwendig, die verbündet ist 1. mit den Massen der
armen Dorfbevölkerung und 2. mit den revolutionären Arbeitern aller
kriegführenden Länder.

Brot kann die neue Regierung dem Volk nicht geben. Keine Freiheit
aber vermag die Massen zu befriedigen, die Hunger leiden, weil es an
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Lebensmitteln fehlt, weil sie falsch verteilt werden, weil, was die Haupt-
sache ist, die Gutsbesitzer und Kapitalisten sie mit Beschlag belegt haben.
Um den Völkern Brot zu geben, müssen revolutionäre Maßnahmen gegen
die Gutsbesitzer und Kapitalisten ergriffen werden, solche Maßnahmen
aber kann nur eine Arbeiterregierung durchführen.

Die neue. Regierung ist auch nicht imstande, dem Volk volle Freiheit zu
geben, obwohl sie in ihrem Manifest vom 17. III. 1917 von nichts anderem
als von politischer Freiheit spricht, wobei sie die übrigen, nicht weniger
wichtigen Fragen mit Schweigen übergeht. Die neue Regierung hat bereits
versucht, sich mit der Dynastie Romanow zu verständigen, denn sie hat
sich unter Mißachtung des Volkswillens bereit erklärt, die Dynastie Roma-
now anzuerkennen, wenn Nikolaus II. abdankt und ein Regent aus dem
Hause Romanow für seinen Sohn ernannt wird. Die neue Regierung ver-
spricht in ihrem Manifest alle möglichen Freiheiten, aber erfüllt nicht ihre
unmittelbare und unumgängliche Pflicht, die Freiheit sofort zu verwirk-
lichen, die Wahl der Offiziere usw. durch die Soldaten vornehmen zu
lassen, Wahlen zu den Stadtdumas von Petersburg, Moskau usw. auf der
Grundlage eines wirklich allgemeinen und nicht nur von den Männern
ausgeübten Wahlrechts auszuschreiben, alle staatlichen und öffentlichen
Gebäude für Volksversammlungen freizugeben, die Wahl aller örtlichen
Behörden und der Semstwos auf der Grundlage eines ebensolchen wirk-
lich allgemeinen Wahlrechts festzusetzen, alle Beschränkungen der Rechte
der lokalen Selbstverwaltungen aufzuheben, alle Beamten, die von oben
zur Überwachung der lokalen Selbstverwaltung ernannt wurden, abzuset-
zen, nicht nur die Konfessionsfreiheit, sondern auch die Freiheit von der
Religion zu verwirklichen, unverzüglich die Schule von der Kirche zu
trennen und die Schule von bürokratischer Bevormundung zu befreien
usw.

Das ganze Manifest der neuen Regierung vom 17. III. erweckt höchstes
Mißtrauen, denn es besteht nur aus Versprechungen und verwirklicht
keine einzige der überaus dringenden Maßnahmen, die sofort durch-
geführt werden könnten und müßten.

Die neue Regierung sagt in ihrem Programm kein Wort vom Acht-
stundentag und von anderen Maßnahmen zur Verbesserung der wirt-
schaftlichen Lage der Arbeiter, kein Wort davon, daß die Bauern Land er-
halten, daß den Bauern alle Gutsbesitzerländereien entschädigungslos
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übergeben werden sollen, und offenbart durch das Verschweigen dieser
brennenden Fragen, daß sie eine Regierung der Kapitalisten und Guts-
besitzer ist.

Frieden, Brot und volle Freiheit kann das Volk nur von einer Arbeiter-
regierung erhalten, die sich 1. auf die überwiegende Mehrheit der bäuer-
lichen Bevölkerung, auf die Landarbeiter und die armen'Bauern und 2. auf
das Bündnis mit den revolutionären Arbeitern aller kriegführenden Län-
der stützt.

Das revolutionäre Proletariat kann deshalb die Revolution vom
1. (14.) III. nur als einen ersten, bei weitem noch nicht vollständigen Sieg
auf seinem großen Weg betrachten, es muß sich die Aufgabe stellen, den
Kampf für die Erringung der demokratischen Republik und des Sozialis-
mus weiterzuführen.

Um diese Aufgabe zu erfüllen, müssen das Proletariat und die Sozial-
demokratische Arbeiterpartei Rußlands vor allem jene relative und un-
vollständige Freiheit ausnützen, die die neue Regierung gewährt und die
nur durch weiteren, noch energischeren und hartnäckigeren revolutio-
nären Kampf gesichert und erweitert werden kann.

Es ist notwendig, daß alle Werktätigen in Stadt und Land wie auch die
Soldaten die Wahrheit über die gegenwärtige Regierung und ihre wirk-
liche Stellung zu den lebenswichtigen Fragen erfahren. Es ist notwendig,
Sowjets der Arbeiterdeputierten zu bilden und die Arbeiter zu bewaff-
nen; es ist notwendig, proletarische Organisationen auch in der Armee
(der die neue Regierung ebenfalls politische Rechte verspricht) und auf
dem Lande zu schaffen; notwendig ist vor allem eine besondere Klassen-
organisation der landwirtschaftlichen Lohnarbeiter.

Nur wenn die breitesten Massen der Bevölkerung über alles unterrich-
tet und wenn sie organisiert sind, ist der volle Sieg der nächsten Etappe
der Revolution und die Eroberung der Macht durch eine Arbeiterregie-
rung gesichert.

Um diese Aufgabe zu erfüllen, die in revolutionärer Zeit und auf
Grund der harten Lehren des Krieges vom Volk unvergleichlich schneller
verstanden wird als unter gewöhnlichen Umständen, muß die Partei des
revolutionären Proletariats, die dem Internationalismus treu geblieben ist
und sich von den verlogenen bürgerlichen Phrasen und das Volk betrügen-
den Reden über die „Verteidigung des Vaterlandes" im gegenwärtigen
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imperialistischen Raubkrieg nicht hat einfangen lassen, ihre ideologische
und organisatorische Selbständigkeit wahren.

Weder die jetzige Regierung noch eine bürgerlich-demokratische repu-
blikanische Regierung, wenn sie nur aus Kerenski und anderen volks-
tümlerischen oder „marxistischen" Sozialpatrioten besteht, sind imstande,
das Volk vom imperialistischen Krieg zu befreien und den Frieden zu
garantieren.

Deshalb darf es für uns keine Blocks, keine Bündnisse und nicht einmal
Abkommen mit den Anhängern der Vaterlandsverteidigung in der Arbei-
terschaft geben, weder mit der Richtung Gwosdew-Potressow-Tschchen-
keli-Kerenski usw. noch mit Leuten, die wie Tsdicheldse usw. in dieser
grundlegenden Frage eine schwankende und unbestimmte Haltung ein-
nehmen. Dergleichen Abmachungen würden nicht nur die Massen irre-
führen und sie von der imperialistischen Bourgeoisie Rußlands abhängig
machen, sondern würden auch die führende Rolle des Proletariats bei der
Befreiung der Völker von imperialistischen Kriegen, bei der Sicherung
eines wirklich festen Friedens zwischen den Arbeiterregierungen aller Län-
der schwächen und untergraben.

Zuerst veröftentlidrt 1924 7Ja<h dem Manuskript,
im Lenin-Sammelband II,
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TELEGRAMM AN DIE NACH RU SS LAND
REISENDEN BOLSCHEWIKI104

Unsere Taktik vollständiges Mißtrauen, keine Unterstützung der neuen
Regierung; Kerenski besonders verdächtig; Bewaffnung des Proletariats
die einzige Garantie; sofortige Wahlen zu der Petersburger Duma; keine
Annäherung zu andern Parteien; telegrafieren Sie dieses nach Petrograd.

Illjcmow

geschrieben am 6. (i9.) März i9i7.

Zuerst veröftentliditmo Nadi dem bandsdbriftUdhen
im Lenin-Sammelband XIII. Jelegrammtext.

Aus dem Jranzösisdien.
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EINE ZUSCHRIFT
AN DIE ZEITUNG „ VOLKS RECHT" «"

Verschiedene deutsche Zeitungen veröffentlichen entstellt ein Tele-
gramm, das ich Montag, den 19. März, nach Skandinavien an einzelne
Mitglieder unserer Partei geschickt habe, die nach Rußland gingen und
betreffs der zu befolgenden Taktik der Sozialdemokratie um meinen Rat
baten.

Ich telegrafierte folgendes:
„Unsere Taktik vollständiges Mißtrauen, keine Unterstützung der

neuen Regierung; Kereriski besonders verdächtig; Bewaffnung des Prole-
tariats die einzige Garantie; sofortige Wahlen zu der Petersburger Duma
(Stadtrat); keine Annäherung zu andern Parteien; telegrafieren Sie dieses
nach Petrograd."

Ich sandte dieses Telegramm im Namen der ausländischen Mitglieder
des Zentralkomitees und nicht des Zentralkomitees. Ich sprach nicht von
der konstituierenden Versammlung, sondern von den Wahlen zn den
städtischen Behörden. Die Wahlen zu der konstituierenden Versammlung
sind einstweilen ein leeres Versprechen. Die Wahlen zu der Petersburger
städtischen Duma könnten und sollten sofort durchgeführt werden, wenn
die Regierung in der Tat geeignet ist, die versprochenen Freiheiten zu rea-
lisieren. Diese Wahlen könnten dem Proletariat bei der Organisierung
und Befestigung seiner revolutionären Position behilflich sein.

geschrieben nach dem 6. (.19.) JAärz

Veröffentlicht am 29. Tdärz 1917 "Naäi dem deutschsprachigen
im „Volksredit" Nr. 75. Zeitungstext.





BRIEFE AUS DER FERNE"*





311

BRIEFE AUS DER FERNE

B R I E F 1

DIE ERSTE ETAPPE DER ERSTEN REVOLUTION

Die erste vom imperialistischen Weltkrieg erzeugte Revolution ist aus-
gebrochen. Diese erste Revolution wird sicher nicht die letzte sein.

Die erste Etappe dieser ersten Revolution, nämlich der russisdhen Re-
volution vom 1. März 1917, ist, nach den in der Schweiz vorliegenden
kargen Nachrichten zu urteilen, abgeschlossen. Diese erste Etappe ist
sicher nicht die letzte Etappe unserer Revolution.

Wie konnte solch ein „Wunder" geschehen, daß in einer Zeitspanne
von nur acht Tagen - das ist die in dem prahlerischen Telegramm des
Herrn Miljukow an alle Vertreter Rußlands im Ausland genannte Zeit -
eine Monarchie zusammenbrach, die sich Jahrhunderte gehalten und sich
in den Jahren 1905-1907, drei Jahren gewaltiger Klassenschlachten des
gesamten Volkes, trotz alledem behauptet hatte?

Wunder gibt es weder in der Natur noch in der Geschichte, aber jede
schroffe Wendung der Geschichte, darunter auch jede Revolution, offen-
bart einen solchen Reichtum an Inhalt, entfaltet so unerwartet eigenartige
Kombinationen der Kampf formen und der Kräfteverhältnisse der Kämp-
fenden, daß dem spießbürgerlichen Verstand vieles als Wunder erscheinen
muß.

Damit es möglich wurde, daß die Zarenmonarchie im Laufe von weni-
gen Tagen zusammenbrach, mußte eine ganze Reihe Umstände von welt-
geschichtlicher Bedeutung zusammentreffen. Führen wir die wichtigsten
von ihnen an.

Ohne die drei Jahre von 1905 bis 1907, drei Jahre gewaltigster Klas-
senschlachten und größter revolutionärer Energie des russischen Proleta-
riats, wäre eine so rasdie zweite Revolution, rasch in dem Sinne, daß sie
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ihre Anfangsetappe in wenigen Tagen durchlaufen hat, unmöglich ge-
wesen. Die erste Revolution (1905) hat den Boden tief aufgewühlt, hat
jahrhundertealte Vorurteile ausgerottet und Millionen Arbeiter und Dut-
zende Millionen von Bauern zum politischen Leben und zum politischen
Kampf erweckt, sie hat alle Klassen (und alle wichtigen Parteien) der rus-
sischen Gesellschaft voreinander und vor der ganzen Welt in ihrer wahren
Natur gezeigt, in dem wirklichen Wechselverhältnis ihrer Interessen, ihrer
Kräfte, ihrer Aktionsmethoden, ihrer nächsten und weiteren Ziele. Die
erste Revolution und die darauffolgende Epoche der Konterrevolution
(1907 bis 1914) hat das ganze Wesen der Zarenmonarchie bloßgelegt, hat
sie an die „äußerste Grenze" geführt, hat ihre ganze Fäulnis und Nieder-
tracht enthüllt, den ganzen Zynismus und die ganze Verderbtheit der
Zarenclique mit dem Ungeheuer Rasputin an der Spitze, alle Bestialitäten
der Familie Romanow, dieser Pogrombanditen, die Rußlands Boden mit
dem Blut der Juden, Arbeiter und Revolutionäre tränkten, die sich als
Qutsbesitzer die „Ersten unter Gleichen" nennen, die Millionen Desjati-
nen Land besitzen und zu jeder Bestialität, zu jedem Verbrechen fähig
sind, die bereit sind, jede beliebige Anzahl Menschen zugrunde zu richten
und umzubringen, um ihr „heiliges Eigentum" und das ihrer Klasse zu
erhalten.

Ohne die Revolution von 1905-1907, ohne die Konterrevolution von
1907-1914 wäre eine so genaue „Selbstbestimmung" aller Klassen des
russischen Volkes und der Rußland bewohnenden Völker, wäre eine Be-
stimmung der Beziehungen dieser Klassen zueinander und zur Zaren-
monarchie, wie sie in den acht Tagen der Februar-März-Revolution 1917
erfolgt ist, unmöglich gewesen. Diese achttägige Revolution ging - wenn
das Bild erlaubt ist - so „über die Bühne", als hätten vorher ein Dutzend
Proben und Generalproben stattgefunden; die „Akteure" kannten ein-
ander, ihre Rollen, ihre Plätze, die Szenerie, aufs genaueste, bis in die
kleinsten Einzelheiten, kannten alle einigermaßen bedeutenden Schattie-
rungen der politischen Richtungen und Aktionsmethoden.

Damit aber die erste, die große Revolution von 1905, die von den Her-
ren Gutschkow und Miljukow und ihren Lakaien als „große Rebellion"
verurteilt wurde, zwölf Jahre später zu der „glänzenden", „glorreichen"
Revolution von 1917 führen konnte, die die Gutschkow und Miljukow
„glorreich" nennen, weil sie ihnen (bis au} weiteres) die Macht gegeben
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hat — so war dazu ein großer, mächtiger und allgewaltiger „Regisseur"
notwendig, der imstande war, einerseits den Gang der Weltgeschichte un-
geheuer zu beschleunigen und anderseits weltumfassende Krisen, wirt-
schaftliche, politische, nationale und internationale Krisen von ungeahn-
ter Intensität hervorzurufen. Außer der ungewöhnlichen Beschleunigung
des Ganges der Weltgeschichte waren besonders schroffe Wendungen in
ihrem Verlauf notwendig, damit bei einer dieser Wendungen der Karren
der blut- und schmutzbesudelten Romanowschen Monarchie so sdhlag-
artig umstürzen konnte.

Dieser allgewaltige „Regisseur", dieser mächtige Beschleuniger war der
imperialistische Weltkrieg.

Es steht jetzt schon außer Zweifel, daß es ein Weltkrieg ist, denn die
Vereinigten Staaten und China sind heute schon halb in ihn hineingezogen
und werden morgen ganz in ihn hineingezogen werden.

Es steht jetzt schon außer Zweifel, daß es von beiden Seiten ein
imperialistischer Krieg ist. Nur die Kapitalisten und ihre Lakaien, die
Sozialpatrioten und Sozialchauvinisten - oder, um nicht allgemeine kri-
tische Begriffe, sondern in Rußland bekannte politische Namen zu ver-
wenden, nur die Gutschkow und Lwow, Miljukow und Schingarjow einer-
seits, nur die Gwosdew, Potressow, Tschchenkeli, Kerenski und Tschcheidse
anderseits — können diese Tatsache leugnen oder vertuschen. Der Krieg
wird sowohl von der deutschen als audh von der englisch-französischen
Bourgeoisie geführt, um fremde Länder auszurauben, um die kleinen Völ-
ker zu versklaven, um die Finanzherrschaft über die Welt zu errichten,
um die Kolonien zu teilen und neu aufzuteilen, um durch Betrug und Ent-
zweiung der Arbeiter in den verschiedenen Ländern die untergehende
kapitalistische Ordnung zu retten.

Der imperialistische Krieg mußte mit objektiver Zwangsläufigkeit den
Klassenkampf des Proletariats gegen die Bourgeoisie außerordentlich be-
schleunigen und unerhört zuspitzen, er mußte sich in den Bürgerkrieg
zwischen den feindlichen Klassen verwandeln.

Diese Verwandlung hat begonnen mit der Februar-März-Revolution
1917, deren erste Etappe uns erstens den gemeinsamen Schlag vor Augen
führte, den zwei Kräfte dem Zarismus versetzten: einerseits das gesamte
bürgerliche und gutsherrliche Rußland mit allen seinen unbewußten Nach-
läufern und allen seinen bewußten Drahtziehern in Gestalt der englisch-

21 Lenin, Werke, Bd. 23
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französischen Botschafter und Kapitalisten und anderseits der Sowjet der
Arbeiterdeputierten, der begonnen hat, die Soldaten- und Bauerndepu-
tierten an sich heranzuziehen.

Diese drei politischen Lager, drei politischen Hauptkräfte: 1. die Za-
renmonarchie, das Hanpt der fronherrlichen Gutsbesitzer, das Haupt der
alten Beamtenschaft und der Generalität; 2. das bürgerliche und gutsherr-
lich-oktobristisch-kadettische Rußland, hinter dem die Kleinbourgeoisie
einhertrottete (ihre Hauptvertreter sind Kerenski und Tschcheidse); 3. der
Sowjet der Arbeiterdeputierten, der sich im gesamten Proletariat und in
der gesamten Masse der ärmsten Bevölkerung Verbündete sucht - diese
drei politischen !Hduf>tkräfte traten sogar in den acht Tagen der „ersten
Etappe" mit aller Deutlichkeit zutage, erkennbar selbst für einen vom
Schauplatz der Ereignisse so weit entfernten Beobachter, der sich mit den
kärglichen Telegrammen der ausländischen Zeitungen begnügen muß, wie
der Schreiber dieser Zeilen.

Doch bevor ich hierauf ausführlicher eingehe, muß ich zu jenem Teil
meines. Briefes zurückkehren, der einem Faktor von höchster Wichtig-
keit - dem imperialistischen Weltkrieg - gewidmet ist.

Der Krieg hat die kriegführenden Mächte, die kriegführenden Gruppen
der Kapitalisten, die „Herren" der kapitalistischen Ordnung, die Skla-
venhalter der kapitalistischen Sklaverei, mit eisernen "Ketten aneinander-
gefesselt £ in einziger blutiger "Knäuel - das ist das gesellschaftliche und
politische Leben im gegenwärtigen geschichtlichen Zeitpunkt.

Die Sozialisten, die bei Kriegsbeginn auf die Seite der Bourgeoisie
übergelaufen sind, alle diese David und Scheidemann in Deutschland, die
Plechanow-Potressow-Gwosdew und Co. in Rußland, haben lange und
aus vollem Halse gegen die „Illusionen" der Revolutionäre gezetert, gegen
die „Illusionen" des Basler Manifests, gegen die „Traumkomödie" der
Umwandlung des imperialistischen Krieges in den Bürgerkrieg. Sie haben
in allen Tonarten die angeblich vom Kapitalismus an den Tag gelegte
Macht, Lebenskraft und Anpassungsfähigkeit besungen - sie, die den
Kapitalisten geholfen haben, die Arbeiterklassen der verschiedenen
Länder „anzupassen", zu zähmen, hinters Licht zu führen und zu ent-
zweien!

Doch „wer zuletzt lacht, lacht am besten". Nicht lange hat die Bour-
geoisie die durch den Krieg erzeugte revolutionäre Krise hinauszuschieben



Briefe aus der 7erne 315

vermocht. Sie wächst mit unwiderstehlicher Gewalt in allen Ländern, bei
Deutschland angefangen, wo nach dem Ausdruck eines Beobachters, der
kürzlich dort war, ein „genial organisierter Hunger" herrscht, bis ein-
schließlich England und Frankreich, wo ebenfalls der Hunger herannaht,
wo aber die Organisation weit weniger „genial" ist.

Es ist natürlich, daß im zaristischen Rußland, wo die Desorganisation
am ungeheuerlichsten war und wo das Proletariat am revolutionärsten ist
(nicht dank seinen besonderen Eigenschaften, sondern dank den leben-
digen Traditionen des „Jahres 1905"), die revolutionäre Krise zuerst aus-
gebrochen ist. Diese Krise wurde durch eine Reihe schwerster Niederlagen
beschleunigt, die Rußland und seinen Verbündeten beigebracht wurden.
Die Niederlagen haben die ganze alte Regierungsmaschine und die ganze
alte Ordnung erschüttert, sie haben alle Klassen der Bevölkerung gegen
diese Ordnung aufgebracht und die Armee erbittert, sie haben das alte,
aus verknöcherten Adligen bestehende und von besonders muffigem Be-
amtengeist durchdrungene Offizierskorps weitgehend aufgerieben und
durch junge, frische Kräfte ersetzt, die vorwiegend aus der Bourgeoisie,
der Intelligenz und dem Kleinbürgertum stammen. Jene vor der Bourgeoi-
sie offen katzbuckelnden oder einfach charakterlosen Leute, die gegen den
„Defätismus" schrien und tobten, stehen jetzt vor der Tatsache, daß die
Niederlage der rückständigsten und barbarischsten Monarchie, des Zaris-
mus, mit dem 'Beginn der revolutionären Feuersbrunst historisch verbun-
den ist.

Während jedoch die Niederlagen zu Beginn des Krieges die Rolle eines
negativen Faktors spielten, der die Explosion beschleunigte, so war das
Bündnis des englisch-französischen Finanzkapitals, des englisch-französi-
schen Imperialismus mit dem oktobristisch-kadettischen Kapital Rußlands
ein Faktor, der diese Krise durch direkte Organisierung einer Verschwö-
rung gegen Nikolaus Romanow beschleunigte.

Diese außerordentlich wichtige Seite der Sache wird von der englischen
und französischen Presse aus verständlichen Gründen verschwiegen, wäh-
rend sie von der deutschen schadenfroh unterstrichen wird. Wir Marxisten
müssen der Wahrheit nüchtern ins Auge sehen, wir dürfen uns weder
durch die Lügen, die offiziellen, honigsüßen diplomatischen Lügen der
Diplomaten und Minister der einen kriegführenden Imperialistengruppe,
noch durch das Zwinkern und Kichern ihrer finanziellen und militärischen
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Konkurrenten von der anderen kriegführenden Gruppe beirren lassen.
Der ganze Ablauf der Ereignisse während der Februar-März-Revolution
zeigt deutlich, daß die englische und die französische Botschaft mit ihren
Agenten und „Verbindungen", die seit langem die verzweifeltsten An-
strengungen machten, „separate" Übereinkünfte und einen Separatfrie-
den zwischen Nikolaus dem Zweiten (und dem Letzten, wie wir hoffen
und erstreben) und Wilhelm dem Zweiten zu verhindern, zusammen mit
den Oktobristen und Kadetten, zusammen mit einem Teil der Generalität
und des Offizierskorps der Armee sowie der Petersburger Garnison eine
direkte Verschwörung organisierten, und zwar besonders mit dem Ziel
der Absetzung Nikolaus Romanows.

Machen wir uns keine Illusionen. Begehen wir nicht den Fehler jener,
die — wie einige zwischen der Gwosdew-Potressow-Richtung und dem
Internationalismus hin und her schwankende und allzuoft in kleinbürger-
lichen Pazifismus verfallende OK-Leute oder Menschewiki - jetzt bereit
sind, eine „Übereinkunft" der Arbeiterpartei mit den Kadetten, eine
„Unterstützung" der letzteren durch die erstere zu preisen usw. Diese
Leute werfen ihrer alten auswendig gelernten (und keineswegs marxisti-
schen) Doktrin zuliebe einen Schleier über die Verschwörung- der eng-
lisch-französischen Imperialisten mit den Gutschkow und Miljukow, die
das Ziel hatte, den „Oberkrieger" Nikolaus Romanow abzusetzen und
ihn durch energischere, frischere und fähigere Krieger zu ersetzen.

Wenn die Revolution so rasch und - dem Anschein nach, bei erster,
oberflächlicher Betrachtung - so radikal gesiegt hat, dann nur deshalb,
weil sich dank einer außerordentlich originellen historischen Situation
völlig verschiedene Ströme, völlig ungleichartige Klasseninteressen, völlig
entgegengesetzte politische und soziale Bestrebungen vereinigten, und
zwar bemerkenswert „einmütig" vereinigten: Einerseits nämlich die Ver-
schwörung der englisch-französischen Imperialisten, die die Miljukow,
Gutschkow und Co. dazu drängten, die Macht zu ergreifen, damit der
imperialistische Xrieg fortgesetzt werden kann, damit er noch erbitterter
und hartnäckiger weitergeführt wird, damit neue Millionen russischer
Arbeiter und Bauern hingeschlachtet werden, und d a s . . . damit die
Gutschkow Konstantinopel, die französischen Kapitalisten Syrien, die eng-
lischen Kapitalisten Mesopotamien usw. erhalten. Und anderseits eine tief-
gehende Bewegung revolutionären Charakters, eine Bewegung des Prole-
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tariats und der Volksmassen (der gesamten armen Bevölkerung in Stadt
und Land) für Brot, für frieden, für wahre 7reiheit.

Es wäre einfach dumm, davon zu sprechen, daß das revolutionäre Pro-
letariat Rußlands den kadettisch-oktobristischen, durch englische Gelder
„geschmierten" Imperialismus, der ebenso abscheulich ist wie der zari-
stische, „unterstützt". Die revolutionären Arbeiter machten sich daran,
die schändliche Zarenmotwrcfoje zu zerstören, sie haben sie schon in be-
trächtlichem Maße zerstört und werden sie bis auf den Grund zerstören,
ohne in Begeisterung oder Verwirrung darüber zu geraten, daß in gewissen
kurzen, ihrer Konstellation nach einzigartigen geschichtlichen Zeitpunkten
ihnen der Kampf zu "Hilfe 'kommt, den die Buchanan, Gutschkow, Milju-
kow und Co. für die Ersetzung des einen Monarchen durch einen anderen
Tdonardhen - und möglichst auch einen Romanow! - führen.

So und nur so lagen die Dinge. So und nur so kann ein Politiker die
Dinge betrachten, der die Wahrheit nicht fürchtet, der das 'Wechselverhält-
nis der gesellschaftlichen Kräfte in der Revolution nüchtern abwägt, der
„gegenwärtige Situationen" nicht nur unter dem Gesichtspunkt ihrer gan-
zen heutigen, momentanen Eigenart einschätzt, sondern auch unter dem
Gesichtspunkt ihrer tiefer liegenden Triebfedern, der tiefer liegenden
Wechselverhältnisse zwischen den Interessen des Proletariats und der
Bourgeoisie sowohl in Rußland als auch in der ganzen Welt.

Die Petrograder Arbeiter und die Arbeiter ganz Rußlands haben auf-
opferungsvoll gegen die Zarenmonarchie, für die Freiheit, für die Über-
gabe des Bodens an die Bauern, für den Trieden, gegen das imperiali-
stische Gemetzel gekämpft. Das englisch-französische imperialistische
Kapital hat, um dieses Gemetzel fortsetzen und verstärken zu können,
Palastintrigen gesponnen, hat eine Verschwörung der Gardeoffiziere an-
gezettelt, hat die Gutschkow und Miljukow angestachelt und ermutigt und
insgeheim eine fix und fertige neue Regierung zusammengestellt, die denn
auch sofort nach den ersten Schlägen, die der Kampf des Proletariats dem
Zarismus versetzte, die Madbt an sich gerissen hat.

Diese neue Regierung, in der die Oktobristen und die „friedlichen Er-
neuerer", die gestrigen Helfershelfer des Henkers Stolypin, Lwow und
Gutschkow, die wirklidi wichtigen Posten, die ausschlaggebenden Posten,
die entscheidenden Posten einnehmen und die Armee und die Beamten-
schaft beherrschen, diese Regierung, in der Miljukow und andere Kadet-
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ten mehr zur Verzierung, als Aushängeschild, zum Halten erbaulicher
Professorenreden sitzen und der „Trudowik"107 Kerenski die Rolle des
Schönredners zur Betörung der Arbeiter und Bauern spielt - diese Regie-
rung stellt keine zufällige Gruppe von Menschen dar.

Es sind die Vertreter der neuen Klasse, die in Rußland zur politischen
Macht aufgestiegen ist, der Klasse der kapitalistischen Gutsbesitzer und
der Bourgeoisie, die unser Land wirtschaftlich seit langem lenkt, die sich
sowohl während der Revolution von 1905-1907 als auch während der
Konterrevolution von 1907-1914 sowie schließlich - und zwar mit be-
sonderer Schnelligkeit - während der Kriegs jähre 1914-1917 außer-
ordentlich rasch politisch organisierte, die örtliche Selbstverwaltung, die
Volksbildung, Kongresse verschiedenster Art, die Duma, die Kriegsindu-
striekomitees usw. in ihre Hände nahm. Diese neue Klasse war Anfang
1917 schon „beinahe ganz" an der Macht; deshalb genügten schon die
ersten Schläge gegen den Zarismus, um seinen Zusammenbruch herbei-
zuführen und so den Platz für die Bourgeoisie frei zu machen. Der impe-
rialistische Krieg, der eine ungeheure Kräfteanspannung erfordert, hat die
Entwicklung des zurückgebliebenen Rußlands so beschleunigt, daß wir
„mit einem Schlag" (in Wirklichkeit nur scheinbar mit einem Schlag) Ita-
lien, England und beinahe Frankreich eingeholt und eine „Koalitions"-
regierung, eine „nationale" Regierung (d. h. eine für die Fortführung des
imperialistischen Gemetzels and den Volksbetrug geeignete) „parlamen-
tarische" Regierung erhalten haben.

Neben dieser Regierung - die im Grunde genommen vom Standpunkt
des gegenwärtigen Krieges nichts anderes ist als ein Kommis der Milliar-
dennfirmen" „England und Frankreich" - ist die Hauptregierung ent-
standen, eine inoffizielle, noch unentwickelte und verhältnismäßig
schwache Arbeiterregierung, die die Interessen des Proletariats und des
ganzen ärmeren Teils der Stadt- und Landbevölkerung zum Ausdruck
bringt. Das ist der Sowjet der Arbeiterdeputierten in Petrograd, der Ver-
bindung mit den Soldaten und Bauern und - natürlich besonders, in erster
Linie und mehr als mit den Bauern - mit den Landarbeitern sucht.

Das ist die tatsädblidbe politische Lage, die wir vor allem mit der größt-
möglichen objektiven Genauigkeit festzustellen bestrebt sein müssen, um
die marxistische Taktik auf der einzig festen Grundlage, auf die sie stets
gegründet sein muß, aufzubauen, auf der Grundlage der 7atsadhen.
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Die Zarenmonarchie ist geschlagen, aber noch nicht vernichtet.
Die oktobristisch-kadettische bürgerliche Regierung, die den imperia-

listischen Krieg „bis zu Ende" führen will und faktisch der Kommis der
Finanzfirma „England und Frankreich" ist, sieht sidj genötigt, dem Volk
ein Höchstmaß an Freiheiten und Zugeständnissen zu versprechen, soweit
sie sich damit vereinbaren lassen, daß diese Regierung ihre Macht über
das Volk und die Möglichkeit behält, das imperialistische Gemetzel fort-
zusetzen.

Der Sowjet der Arbeiterdeputierten, die Organisation der Arbeiter, ist
die Keimzelle der Arbeiterregierung, der Vertreter der Interessen aller
armen Schichten der Bevölkerung, d. h. von neun Zehnteln der Bevölke-
rung, der für Trieden, Brot und Freiheit kämpft.

Der Kampf dieser drei Kräfte bestimmt die Situation, die jetzt entstan-
den ist und die den Übergang von der ersten zur zweiten Etappe der Re-
volution darstellt.

Zwischen der ersten und der zweiten Kraft ist der Widerspruch nicht
tief, er ist zeitweilig und ist nur durch die augenblickliche Konstellation,
durch die schroffe Wendung der Geschehnisse im imperialistischen Krieg
hervorgerufen. Die gesamte neue Regierung besteht aus Monarchisten,
denn das in Worten zur Schau getragene Republikanertum Kerenskis ist
einfach nicht ernst zu nehmen, ist eines Politikers unwürdig und objektiv
nichts anderes als Politikastertum. Die neue Regierung hat die Zaren-
monarchie noch nicht endgültig geschlagen, beginnt aber bereits, Tlber-
einkommen mit der Gutsbesitzerdynastie Romanow einzugehen. Die
Bourgeoisie oktobristisch-kadettischen Typs braucht die Monarchie als
Haupt der Bürokratie und der Armee zum Schutz der Privilegien des Ka-
pitals gegen die Werktätigen.

Wer sagt, daß die Arbeiter die neue Regierung im Interesse des Kamp-
fes gegen die zaristische Reaktion unterstützen sollen (und das sagen
offenbar die Potressow, Gwosdew, Tschchenkeli, und trotz seiner ganzen
ausweichenden Haltung auch Ischcheidse), der ist ein Verräter der Ar-
beiter, ein Verräter an der Sache des Proletariats, an der Sache des Frie-
dens und der Freiheit. Denn in Wirklichkeit ist gerade diese neue Regie-
rung bereits an Händen und Füßen durch das imperialistische Kapital,
durch die imperialistische "Kriegs- und Raubpolitik gebunden, hat sie be-
reits begonnen, Übereinkommen mit der Dynastie zu schließen (ohne das
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Volk zu fragen!), arbeitet sie bereits an der Restaurierung der Zaren-
monaräoie, heißt sie bereits Michael Romanow, den neuen Zarenkandida-
ten, willkommen, bemüht sie sich bereits um die Festigung seines Thro-
nes, um die Ablösung der legitimen (gesetzlichen, nach altem Gesetz
bestehenden) Monarchie durch eine bonapartistische, sich auf ein Plebiszit
(eine gefälschte Volksabstimmung) stützende Monarchie.

Nein, um wirklich gegen die Zarenmonarchie zu kämpfen, um die Frei-
heit wirklich zu sichern und nicht nur mit Reden oder mit Versprechungen,
wie das die Schönredner Miljukow und Kerenski tun, müssen nidbt die
Arbeiter die neue Regierung unterstützen, sondern diese Regierung muß
die Arbeiter „unterstützen" ! Denn die einzige Qarantie für die Freiheit,
für die restlose Vernichtung des Zarismus ist die Bewaffnung des Proleta-
riats, die Festigung, Erweiterung und Weiterentwicklung der Rolle, der
Bedeutung und der Macht des Sowjets der Arbeiterdeputierten.

Alles übrige ist Phrase und Lüge, ist Selbstbetrug der Politikaster aus
dem liberalen und radikalen Lager, ist gemeine Gaunerei.

Helft den Arbeitern, sich zu bewaffnen, oder hindert sie wenigstens
nicht dabei - und die Freiheit in Rußland wird unbesiegbar, die Restau-
ration der Monarchie unmöglich und die Republik gesichert sein.

Andernfalls werden die Gutschkow und Miljukow die Monarchie wieder
aufrichten und nichts, aber auch gar nichts von den „Freiheiten" verwirk-
lichen, die sie versprochen haben. In allen bürgerlichen Revolutionen haben
alle bürgerlichen Politikaster das Volk mit Versprechungen „gefüttert"
und die Arbeiter zum Narren gehalten.

Unsere Revolution ist eine bürgerliche Revolution, deshalb müssen die
Arbeiter die Bourgeoisie unterstützen, sagen die Potressow, Gwosdew,
Tschcheidse - dasselbe, was gestern Plechanow sagte.

Unsere Revolution ist eine bürgerliche Revolution, sagen wir Marxisten,
deshalb müssen die Arbeiter dem Volk über den Betrug der bürgerlichen
Politikaster die Augen öffnen und es lehren, Worten keinen Glauben zu
schenken, sich nur auf die eigenen Kräfte, auf die eigene Organisation,
auf den eigenen Zusammenschluß, auf die eigene Bewaffnung zu verlassen.

Die Regierung der Oktobristen und Kadetten, der Gutschkow und
Miljukow, kann, selbst wenn sie das aufrichtig wollte (an die Aufrichtig-
keit von Gutschkow und Lwow können nur Kinder glauben), dem Volk
weder frieden nodb Brot, nodb Freiheit geben.
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Frieden kann sie nicht geben, weil sie eine Regierung des Krieges ist,
eine Regierung der Fortsetzung des imperialistischen Gemetzels, eine Re-
gierung des Raubes, die Armenien, Galizien und die Türkei ausplündern,
Konstantinopel an sich reißen, Polen, Kurland, Litauen usw. wiedererobern
will. Diese Regierung ist durch das englisch-französische imperialistische
Kapital an Händen und Füßen gebunden. Das russische Kapital ist eine
Filiale der internationalen „Firma", die mit "Hunderten Milliarden Rubel
operiert und „England und Frankreich" heißt.

Brot kann sie nicht geben, weil sie eine bürgerliche Regierung ist. Im
besten Fall wird sie dem Volk, nach dem Vorbild Deutschlands, einen
„genial organisierten Hunger" bringen. Das Volk aber wird sich mit Hun-
ger nicht abfinden wollen. Das Volk wird erfahren und sicher bald erfah-
ren, daß Brot vorhanden ist und beschafft werden kann, aber nur durch
Maßnahmen, die nidbt haltmachen vor der Heiligkeit des Kapitals und des
QrundbesiX7.es.

Freiheit kann sie nicht geben, weil sie eine Regierung der Gutsbesitzer
und Kapitalisten ist, die Angst vor dem Volk hat und bereits begonnen
hat, mit der Dynastie Romanow Übereinkommen zu treffen.

Über die taktischen Aufgaben unseres Verhaltens gegenüber dieser Re-
gierung in der nächsten Zeit werden wir in einem anderen Artikel sprechen.
Dort werden wir zeigen, worin die Eigenart des gegenwärtigen Zeitpunkts,
des Übergangs von der ersten zur zweiten Etappe der Revolution, besteht,
warum die Losung, die „Aufgabe des Tages", in diesem Zeitpunkt sein
muß: Arbeiter! Ihr habt im Bürgerkrieg gegen den Zarismus Wunder an
proletarischem Heldentum, an Volksbeldentum vollbracht. Ihr müßt Wun-
der an Organisation des Proletariats und des gesamten Volkes vollbringen,
um euren Sieg in der zweiten Etappe der Revolution vorzubereiten.

Wir beschränken uns beute auf die Analyse des Klassenkampfes und
des Kräfteverhältnisses der Klassen in der gegenwärtigen Etappe der Re-
volution und müssen in diesem Zusammenhang noch die Frage stellen:
Welche Verbündeten hat das Proletariat in der gegenwärtigen Revolution?

Es hat zwei Verbündete: erstens die breite, die überwältigende Mehr-
heit der Bevölkerung bildende und viele Dutzende Millionen zählende
Masse der halbproletarischen und zum Teil kleinbäuerlichen Bevölkerung
in Rußland. Diese Masse braucht Frieden, Brot, Freiheit und Land. Diese
Masse wird sich unvermeidlich unter einem gewissen Einfluß der Bour-
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geoisie und besonders der Kleinbourgeoisie befinden, der sie ihren Lebens-
bedingungen nach am nächsten steht, und wird zwischen Bourgeoisie und
Proletariat schwanken. Die harten Lehren des Krieges, die um so härter
sein werden, je energischer die Gutsdikow, Lwow, Miljukow und Co. den
Krieg führen, werden diese Masse unweigerlich zum Proletariat drängen
und sie zwingen, ihm zu folgen. Wir müssen jetzt bestrebt sein, die rela-
tive Freiheit der neuen Ordnung und die Sowjets der Arbeiterdeputierten
auszunutzen, um vor allem und am meisten diese Masse aufzuklären und
zu organisieren. Sowjets der Bauerndeputierten, Sowjets der Landarbei-
ter - das ist eine der wichtigsten Aufgaben. Hierbei werden unsere Be-
strebungen nicht nur darauf gerichtet sein, daß die Landarbeiter ihre
eigenen, besonderen Sowjets schaffen, sondern auch darauf, daß die besitz-
losen und armen Bauern sich getrennt von den begüterten Bauern organi-
sieren, über die besonderen Aufgaben und besonderen Formen der jetzt
dringend notwendigen Organisation im nächsten Brief.

Zweitens hat das russische Proletariat einen Verbündeten im Proleta-
riat aller kriegführenden und überhaupt aller Länder. Zwar lastet jetzt
auf ihm noch schwer der Druck des Krieges, und allzuhäufig sprechen in
seinem Namen die Sozialchauvinisten, die in Europa, ebenso wie Plecha-
now, Gwosdew, Potressow in Rußland, zur Bourgeoisie übergelaufen sind.
Aber die Befreiung des Proletariats vom Einfluß der Sozialchauvinisten
hat mit jedem Monat dieses imperialistischen Krieges Fortschritte gemacht,
und die russische Revolution wird diesen Prozeß unvermeidHdh ganz ge-
waltig beschleunigen.

Mit diesen beiden Verbündeten kann und wird das Proletariat Ruß-
lands unter Ausnutzung der 'Besonderheiten des gegenwärtigen Über-
gangsstadiums zuerst zur Eroberung der demokratischen Republik und des
vollen Sieges der Bauern über die Gutsbesitzer - anstatt der Halbmonar-
chie der Gutschkow und Miljukow - und dann zum Sozialismus schrei-
ten, der allein den vom Krieg gemarterten Völkern frieden, Brot und
Treiheit geben wird.

3V. Lenin

geschrieben am 7. (20.) März i9i7.

Veröffentlicht am 2i. und 22. März 1917 %ach der maschinegeschriebenen
in der „Vravoda" ?Jr. 14 und 15, Abschrift, verglichen mit dem 7exl

der „Vrawda".
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BRIEFE A U S DER FERNE

BRIEF2

DIE NEUE REGIERUNG UND DAS PROLETARIAT

Das widitigste Dokument, das mir bis zum heutigen Tag (8.[21.]März)
zur Verfügung steht, ist eine Nummer der erzkonservativen und erzbür-
gerlidhen englischen Zeitung „Times"108 vom 16. (3.) März mit einer Zu-
sammenstellung der Meldungen über die Revolution in Rußland. Es dürfte
schwerfallen, eine Quelle zu finden, die der Regierung Gutschkow und
Miljukow - um es milde auszudrücken - wohlwollender gegenüberstünde.

Der Petersburger Korrespondent dieser Zeitung meldete am Mittwoch,
dem 1. (14.) März, als noch die erste provisorische Regierung existierte,
d. h. der Exekutivausschuß der Duma, bestehend aus 13 Mann mit Ro-
dsjanko an der Spitze (und den zwei, wie die Zeitung sie nennt, „Soziali-
sten" Kerenski und Tschdieidse als Mitglieder), folgendes:

„Eine Gruppe von 22 gewählten Mitgliedern des Reichsrats, Gutsch-
kow, Stachowitsch, Trubezkoi, Professor Wassiljew, Grimm, Wernadski
und andere, hat gestern ein Telegramm an den Zaren gesandt" mit der
flehentlichen Bitte, zur Rettung der „Dynastie" usw. usf. die Duma ein-
zuberufen und einen Regierungschef zu ernennen, der das „Vertrauen
der Nation" genießt. „Welchen Entschluß der Kaiser, der heute eintreffen
soll, fassen wird", schreibt der Korrespondent, „ist zur Zeit noch nicht
bekannt, aber eines steht fest: Wenn Seine Majestät die Wünsche der ge-
mäßigtesten Elemente unter seinen loyalen Untertanen nicht unverzüglich
erfüllt, so wird das Provisorische Komitee der Reichsduma den Einfluß,
den es jetzt besitzt, ganz an die Sozialisten verlieren, die die Errichtung
einer Republik wollen, aber nicht imstande sind, irgendeine geordnete
Regierung zu schaffen, sondern das Land unvermeidlich in eine innere
Anarchie und eine äußere Katastrophe stürzen würden . . . "
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Wie staatsmännisch-weise und klar das ist, nicht wahr? Wie gut be-
greift doch der englische Gesinnungsgenosse (wenn nicht gar der Prinzi-
pal) der Gutschkow und Miljukow das Verhältnis der Klassenkräfte und
Klasseninteressen! Die „gemäßigtesten Elemente unter den loyalen Unter-
tanen", d. h. die monarchistischen Gutsbesitzer und Kapitalisten, wollen
die Macht in ihre Hände nehmen, denn sie sind sich dessen bewußt, daß
sie sonst ihren „Einfluß" an die „Sozialisten" verlieren würden. Weshalb
aber gerade an die „Sozialisten" und nicht an irgend jemand anders?
Deshalb, weil der englische Gutschkowist sehr gut begreift, daß es in der
politischen Arena keine andere gesellschaftliche Kraft gibt und auch nidbt
geben kann. Die Revolution war das Werk des Proletariats, das Proleta-
riat hat heldenmütig gekämpft, das Proletariat hat sein Blut vergossen, es
hat die breitesten Massen der werktätigen und armen Bevölkerung mit
sich gerissen, das Proletariat fordert Brot, Frieden und Freiheit, es fordert
die Republik, es sympathisiert mit dem Sozialismus. Aber das Häuflein
Gutsbesitzer und Kapitalisten mit den Gutschkow und Miljukow an der
Spitze will sich über den Willen oder die Bestrebungen der gewaltigen
Mehrheit hinwegsetzen, will einen Pakt mit der zusammenbrechenden
Monardhie schließen, will sie unterstützen und retten: Ernennen Sie Lwow
und Gutschkow, Euer Majestät, und wir sind mit der Monarchie gegen
das Volk. Das ist der ganze Sinn, das ganze Wesen der Politik der neuen
Regierung!

Wie aber soll der Betrug am Volk, die Täuschung des Volkes, die Miß-
achtung des Willens der ungeheuren Mehrheit der Bevölkerung gerecht-
fertigt werden?

Dazu muß das Volk verleumdet werden - eine alte, aber ewig neue
Methode der Bourgeoisie. Und der englische Gutschkowist verleumdet,
schimpft, speit und geifert: „innere Anarchie, äußere Katastrophe", keine
„geordnete Regierung"!!

Das ist nicht wahr, mein werter Gutschkowist! Die Arbeiter wollen die
Republik, die Republik aber ist eine viel „geordnetere" Regierung als die
Monarchie. Wer garantiert dem Volk, daß ein zweiter Romanow sich nicht
einen zweiten Rasputin anschafft? Die Katastrophe aber wird gerade
durch die Fortsetzung des Krieges, d. h. durch die neue Regierung, her-
beigeführt. Nur die proletarische Republik, die von den Landarbeitern
und den armen Schichten der Bauern und der Städter unterstützt wird,
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kann den Frieden gewährleisten, kann Brot, Ordnung und Freiheit
geben.

Das Geschrei gegen die Anarchie soll nur die eigennützigen Interessen
der Kapitalisten verhüllen, die sich am Krieg und an den Kriegsanleihen be-
reichern wollen, die die Monarchie gegen das Volk wiedererrichten wollen.

„ . . . Gestern", fährt der Korrespondent fort, „hat die Sozialdemokra-
tische Partei einen Aufruf erlassen, dessen Inhalt äußerst aufrührerisch
ist; dieser Aufruf wurde in der ganzen Stadt verbreitet. Sie" (d. h. die
Sozialdemokratische Partei) „sind reine Doktrinäre,- aber in einer Zeit
wie der heutigen sind sie imstande, ungeheures Unheil zu stiften. Herr
Kerenski und Herr Tschcheldse, die begreifen, daß sie ohne die Unter-
stützung der Offiziere und der gemäßigteren Elemente des Volkes nicht
darauf hoffen können, die Anarchie zu verhüten, sind genötigt, auf ihre
weniger vernünftigen Genossen Rücksicht zu nehmen, und werden un-
merklich in eine Haltung gedrängt, die es dem Provisorischen Komitee
erschwert, seine Aufgaben zu erfüllen . . . "

O großer englischer Gutschkow-Diplomat! Wie „unvernünftig" haben
Sie die Wahrheit ausgeplaudert!

Die „Sozialdemokratische Partei" und die „weniger vernünftigen Ge-
nossen", auf die Kerenski und Tschcheldse „Rücksicht zu nehmen genötigt
sind", das ist offenbar das Zentralkomitee oder das Petersburger Komitee
unserer durch die Januarkonferenz von 1912 wiederhergestellten Partei,
das sind dieselben „Bolschewiki", die von den Bourgeois stets als „Doktri-
näre" beschimpft werden, weil sie treu zur „Doktrin", d. h. zu den Grund-
sätzen, der Lehre, den Zielen des Sozialismus stehen. Als aufrührerisch
und doktrinär beschimpft der englische-Gutschkowist natürlich den Aufruf
und die Haltung unserer Partei, weil sie zum Kampf um die Republik,
um den Frieden, um die vollständige Vernichtung der Zarenmonarchie und
um Brot für das Volk auffordert.

Brot für das Volk und Frieden — das ist Aufruhr, aber Ministerposten
für Gutschkow und Miljukow - das ist „Ordnung". Welche alten, wohl-
bekannten Reden!

Wie aber kennzeichnet der englische Gutschkowist die Taktik von
Kerenski und Tschcheldse?

Als schwankend: Einerseits lobt sie der Gutschkowist, weil sie „begrei-
fen" (diese Musterknaben, diese braven Jungen!), daß sie ohne „Unter-
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Stützung" der Offiziere und der gemäßigteren Elemente die Anarchie nicht
verhüten können (wir allerdings glaubten bisher und glauben es heute noch
auf Grund unserer Doktrin, unserer sozialistischen Lehre, daß es gerade
die Kapitalisten sind, die Anarchie und Krieg in die menschliche Gesell-
schaft hineintragen, daß uns nur der Obergang der gesamten politischen
Macht in die Hände des Proletariats und der armen Schichten des Volkes

von Krieg, Anarchie und Hungersnot erlösen kann!). Anderseits
seien sie aber „genötigt", auf „ihre weniger vernünftigen Genossen", d. h.
auf die Bolschewiki, auf die Sozialdemokratische Arbeiterpartei Rußlands,
die durch das Zentralkomitee wiederhergestellt und vereinigt worden ist,
„Rücksicht zu nehmen".

Welche Macht aber „nötigt" Kerenski und Tschcheidse, auf die bolsche-
wistische Partei „Rücksicht zu nehmen", der sie niemals angehört haben,
die von ihnen selbst oder von denen, die sie publizistisch vertreten (den
„Sozialrevolutionären", den „Volkssozialisten" W9, den „menschewisti-
schen OK-Leuten" usw.), stets beschimpft, verurteilt und als ein unbedeu-
tender illegaler "Zirkel, als eine Sekte von Doktrinären usw. bezeichnet
wurde? Wo und wann hat man je gesehen, daß Politiker, die ihre fünf
Sinne beisammen haben, in einer revolutionären Zeit, d. h. einer Zeit,
in der die ^Massenaktion dominiert, auf „Doktrinäre" „Rücksicht neh-
men"??

Unser armer englischer Gutschkowist hat sich in seinen eigenen Wider-
sprüchen verwickelt, er hat weder eine ganze Lüge noch die ganze Wahr-
heit zu sagen vermocht und nur sich selbst verraten.

Der Einfluß, den die Sozialdemokratische Partei des Zentralkomitees
auf das Proletariat, auf die Massen ausübt, hat Kerenski und Tschcheidse
gezwungen, auf diese Partei Rücksicht zu nehmen. Unsere Partei erwies
sich als mit den Massen, mit dem revolutionären Proletariat verbunden,
obwohl bereits im Jahre 1914 unsere Abgeordneten verhaftet nnd nach
Sibirien verbannt worden waren, obwohl das Petersburger Komitee wegen
der illegalen Arbeit, die es während des Krieges gegen den Krieg und
gegen den Zarismus leistete, den schärfsten Verfolgungen und Verhaftun-
gen ausgesetzt war.

„Tatsachen sind ein hartnäckig Ding", sagt der Engländer. Gestatten
Sie, daß wir Sie an diese Redensart erinnern, sehr verehrter englischer
Gutschkowist! Der englische Gutschkowist mußte „selber" zugeben, daß
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die Petersburger Arbeiter in den großen Tagen der Revolution von unse-
rer Partei geführt oder zumindest rückhaltlos unterstützt wurden. Ebenso
mußte er die Tatsache zugeben, daß Kerenski und Tschcheidse zwisdben
Bourgeoisie und Proletariat hin und her schwankten. Die Gwosdew-Leute,
die „Vaterlandsverteidiger", d. h. die Sozialchauvinisten, d. h. die Ver-
teidiger des imperialistischen Raubkrieges, leisten jetzt der Bourgeoisie
bedingungslos Gefolgschaft, Kerenski ist durch den Eintritt in das Kabi-
nett, d. h. in die zweite Provisorische Regierung, gleichfalls völlig auf die
Seite der Bourgeoisie übergegangen; Tschcheidse ist nicht in die Regierung
eingetreten, er schwankt noch immer zwischen der Provisorischen Regie-
rung der Bourgeoisie, den Gutschkow und Miljukow, und der „provisori-
schen Regierung" des Proletariats und der armen Massen des Volkes, dem
Sowjet der Arbeiterdeputierten und der vom Zentralkomitee vereinigten
Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Rußlands.

Die Revolution hat also das bestätigt, was wir besonders betonten, als
wir die Arbeiter aufforderten, sich den Klassenunterschied zwischen den
wichtigsten Parteien und den wichtigsten Strömungen in der Arbeiter-
bewegung und dem Kleinbürgertum klarzumachen - das, was wir z. B. in
Nr. 47 des Genfer „Sozial-Demokrat" vor fast anderthalb Jahren, am
13. Oktober 1915, schrieben:

„Die Teilnahme von Sozialdemokraten an einer provisorischen revolu-
tionären Regierung zusammen ftiit dem demokratischen Kleinbürgertum
halten wir nach wie vor für zulässig, aber keinesfalls eine Teil-
nahme zusammen mit revolutionären Chauvinisten. Als revolutionäre
Chauvinisten bezeichnen wir diejenigen, die den Sieg über den Zarismus
zu dem Zweck wollen, Deutschland zu besiegen, andere Länder zu
rauben, die Herrschaft der Großrussen über die übrigen Völker Ruß-
lands zu festigen usw. Die Grundlage des revolutionären Chauvinismus
ist die Klassenlage des Kleinbürgertums. Es schwankt stets zwischen Bour-
geoisie und Proletariat. Gegenwärtig schwankt es zwischen dem Chauvi-
nismus (der es hindert, konsequent revolutionär selbst im Sinne der demo-
kratischen Revolution zu sein) und dem proletarischen Internationalismus.
Die politischen Wortführer dieses Kleinbürgertums sind gegenwärtig in
Rußland die Trudowiki1»7, die Sozialrevolutionäre, die-Gruppe .Nascha
Sarja' (heute ,Delo')"«, die Fraktion Tschcheidse, das OK, Herr Plechanow
usw. Wenn die revolutionären Chauvinisten in Rußland siegten, so wür-
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den wir gegen eine Verteidigung ihres ,Vaterlandes' im gegenwärtigen
Krieg sein. Unsere Losung: Gegen die Chauvinisten, auch wenn sie Revo-
lutionäre und Republikaner sind, gegen sie und für das Bündnis des inter-
nationalen Proletariats zur Durchführung der sozialistischen Revolution." *

Doch kehren wir zu dem englischen Gutschkowisten zurück.
„ . . . Das Provisorische Komitee der Reichsduma", fährt er fort, „hat

in Anbetracht der ihm drohenden Gefahren absichtlich davon Abstand
genommen, seinen ursprünglichen Plan durchzuführen und die Minister
zu verhaften, obgleich das gestern denkbar leicht gewesen wäre. Dadurch
ist die Tür für Verhandlungen offengeblieben, und wir" („wir" = das eng-
lische Finanzkapital und der englische Imperialismus) „können darum alle
Vorteile des neuen Regimes erlangen, ohne die schreckliche Prüfung der
Kommune und die Anarchie eines Bürgerkriegs durchmachen zu müssen..."

Die Gutschkowisten waren für einen Bürgerkrieg in ihrem Interesse,
sie sind gegen einen Bürgerkrieg im Interesse des Volkes, d. h. der wirk-
lichen Mehrheit der Werktätigen.

„ . . . Die Beziehungen zwischen dem Provisorischen Dumakomitee, das
die ganze Nation repräsentiert" (dieses Komitee der vierten Duma, der
Großgrundbesitzer- und Kapitalistenduma!), „und dem Rat der Arbeiter-
deputierten, der reine Klasseninteressen vertritt" (so spricht ein Diplomat,
der mit halbem Ohr irgendwelche geleh'rten Ausdrücke gehört hat und
der die Tatsache verbergen will, daß dieser Rat der Arbeiterdeputierten
das Proletariat und die armen Volksmassen, d. h. neun Zehntel der Be-
völkerung vertritt), „aber in einer Krise wie der gegenwärtigen über eine
ungeheure Macht verfügt, haben bei verständigen Leuten in bezug auf
die Möglichkeit eines Zusammenstoßes zwischen Komitee und Rat, der
die furchtbarsten Folgen haben könnte, keine geringen Befürchtungen
geweckt.

Glücklicherweise ist diese Gefahr, wenigstens für den Augenblick"
(man beachte dieses „wenigstens"!), „abgewendet worden; das hat man
dem Einfluß des Herrn Kerenski, eines jungen Advokaten mit großer
rednerischer Begabung, zu verdanken; er begreift ganz klar" (zum Un-
terschied von Tschcheidse, der auch „begriffen hat", aber nach der Mei-
nung des Gutschkowisten wohl weniger klar?), „daß eine Zusammen-

* Siehe Werke, Bd. 21, S. 410. Die Red.
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arbeit mit dem Komitee um seiner Arbeiterwähler willen notwendig ist"
(um nämlich die Stimmen der Arbeiter zu bekommen, um sich bei ihnen
einzuschmeicheln). „Zu einem zufriedenstellenden Abkommen"! kam es
heute" (Mittwoch, den 1. [14.] März), „wodurch alle überflüssigen Rei-
bungen vermieden werden."

Was für ein Abkommen das ist, ob der ganze Sowjet der Arbeiterdepu-
tierten daran beteiligt ist, welche Bedingungen es enthält, wissen wir nicht.
Die Uauptsadhe hat der englische Gutschkowist diesmal ganz verschwie-

. gen. Natürlich! Es liegt nicht im Interesse der Bourgeoisie, daß diese Be-
dingungen klar, präzis und allen bekannt sind, denn dann wäre es für sie
schwerer, sie zu verletzen!

Vorstehende Zeilen waren schon geschrieben, als ich zwei sehr wichtige
Mitteilungen las. Erstens den Text eines Aufrufs des Sowjets der Arbeiter-
deputierten über die „Unterstützung" der neuen Regierung in der Pari-
ser erzreaktionären und erzbürgerlichen Zeitung „Le Temps"ii2 vorn
20. März und zweitens Auszüge aus der Rede Skobelews in der Reichs-
duma vom 1. (14.) März, die ein Züricher Blatt („Neue Zürcher Zei-
tung" 1 1 3 , 1 . Mittagsblatt, 21. 3.) auf Grund von Meldungen einer Berliner
Zeitung („National-Zeitung""4) wiedergibt.

Der Aufruf des Sowjets der Arbeiterdeputierten ist, wenn sein Text
von den französischen Imperialisten nicht entstellt wurde, ein äußerst
bemerkenswertes Dokument; er läßt erkennen, daß das Petersburger Pro-
letariat zumindest zur Zeit des Erscheinens des Aufrufs unter dem vor-
herrschenden Einfluß von kleinbürgerlichen Politikern gestanden hat. Ich
erinnere daran, daß ich, wie schon oben erwähnt, Leute vom Schlage
Kerenskis und Tschcheidses zu Politikern dieser Art zähle.

Der Aufruf enthält zwei politische Ideen und dementsprechend zwei
Losungen.

Erstens: Im Aufruf heißt es, daß die (neue) Regierung aus „gemäßig-
ten Elementen" besteht. Eine sonderbare, völlig ungenügende Charakteri-
sierung, eine rein liberale, unmarxistische Charakterisierung. Auch ich bin
bereit zuzugeben, daß jede Regierung jetzt, nach der Vollendung der
ersten Etappe der Revolution, in einem gewissen Sinne - ich werde im
nächsten Brief erläutern, in welchem Sinne - „gemäßigt" sein muß. Aber
es ist absolut unzulässig, sich und das Volk darüber täuschen zu wollen,

22 Lenin, Werke, Bd. 23
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daß diese Regierung den imperialistischen Krieg fortsetzen will, daß sie
ein Agent des englischen Kapitals ist, daß sie die Monarchie wiederher-
stellen und die Herrschaft der Gutsbesitzer und Kapitalisten konsoli-
dieren will.

Der Aufruf erklärt, daß alle Demokraten die neue Regierung „unter-
stützen" müssen und daß der Sowjet der Arbeiterdeputierten Kerenski
ersucht und bevollmächtigt, in die Provisorische Regierung einzutreten.
Die Bedingungen sind: Durchführung der versprochenen Reformen noch
während des Krieges, Gewährleistung einer „freien kulturellen" (nur??)
Entwicklung der Nationalitäten (ein rein kadettisches, liberal-armseliges
Programm) und Bildung eines besonderen Ausschusses zur Überwachung
der Tätigkeit der Provisorischen Regierung, eines Ausschusses, der aus
Mitgliedern des Sowjets der Arbeiterdeputierten und aus „Militärs" be-
stehen soll.115

Auf diesen Uberwachungsausschuß, der zu der zweiten Art von Ideen
und Losungen gehört, werden wir noch besonders eingehen.

Aber die Ernennung Kerenskis, eines russischen Louis Blanc, und die
Aufforderung zur Unterstützung der neuen Regierung sind - so darf
man sagen - ein klassisches Beispiel für den Verrat an der Sache der Revo-
lution und an der Sache des Proletariats, für eben jene Art des Verrats, die
im 19. Jahrhundert zum Scheitern einer ganzen Reihe von Revolutionen
führte, unabhängig davon, in welchem Maße die Führer und Anhänger einer
solchen Politik aufrichtig und der Sache des Sozialismus ergeben sind.

Das Proletariat kann und darf eine Regierung des Krieges, eine Regie-
rung der Restauration nicht unterstützen. Was der Kampf gegen die Re-
aktion, was die Abwehr aller möglichen und wahrscheinlichen Versuche
der Romanows und ihrer Freunde zur Wiederherstellung der Monarchie
und zur Aufstellung einer konterrevolutionären Armee erfordert, das ist
keineswegs die Unterstützung der Gutschkow und Co., sondern die Orga-
nisierung einer proletarischen Miliz, ihr Ausbau, ihre Festigung und die
Bewaffnung des Volkes unter der Führung der Arbeiter. Ohne diese wich-
tige, grundlegende, radikale Maßnahme kann weder von einem ernst-
haften Widerstand gegen die Wiedererrichtung der Monarchie und gegen
die Versuche, die versprochenen Freiheiten aufzuheben oder einzuschrän-
ken, die Rede sein noch davon, entschlossen den Weg zu beschreiten, der
zu Brot, Trieden und Freiheit führt.
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Wenn Tschcheldse, der zusammen mit Kerenski Mitglied der ersten
Provisorischen Regierung (des dreizehnköpfigen Dumakomitees) war, es
wirklich aus grundsätzlichen Erwägungen von obenerwähntem oder ähn-
lichem Charakter abgelehnt hat, in die zweite Provisorische Regierung
einzutreten, so gereicht ihm das zur Ehre. Das muß offen gesagt werden.
Leider aber steht diese Auslegung im Widerspruch zu anderen Tatsachen
und vor allem zur Rede Skobelews, der immer mit Tschcheldse ein Herz
und eine Seele war.

Skobelew hat, wenn man der genannten Quelle Glauben schenken darf,
erklärt, daß „die soziale" (? offenbar sozialdemokratische) „Gruppe und
die Arbeiter mit den Zielen der Provisorischen Regierung nur einen leich-
ten Kontakt haben", daß die Arbeiter den Frieden fordern und daß eine
Fortsetzung des Krieges unaufhaltsam zu einer Katastrophe im Frühjahr
führen werde, daß „die Arbeiterschaft mit der Gesellschaft" (der liberalen
Gesellschaft) „eine vorläufige Waffenfreundschaft geschlossen habe, ob-
gleich die politischen Ziele der Arbeiterschaft von denen der Gesellschaft
himmelweit verschieden seien", daß „die Liberalen von den unsinnigen
Kriegszielen lassen sollten" usw.

Diese Rede ist ein Musterbeispiel für das, was wir weiter oben in dem
Zitat aus dem „Sozial-Demokrat" als „Schwanken" zwischen Bourgeoisie,
und Proletariat bezeichnet haben. Die Liberalen können, solange sie Libe-
rale bleiben, nidbt von „unsinnigen" Kriegszielen „lassen", die, nebenbei
gesagt, nicht von ihnen allein festgesetzt werden, sondern vom englisch-
französischen Finanzkapital, einer Weltmacht, die über Hunderte von
Milliarden verfügt. Nicht die Liberalen „überreden", sondern den Arbei-
tern klarmadben, weshalb die Liberalen in eine Sackgasse geraten sind,
weshalb sie an Händen und Füßen gebunden sind, weshalb sie sowohl die
Verträge zwischen dem Zarismus und England usw. als auch die Ab-
machungen zwischen dem russischen und dem englisch-französischen Ka-
pital usw. usf. geheimhalten.

Wenn Skobelew davon spricht, daß die Arbeiter ein Abkommen mit
der liberalen Gesellschaft getroffen haben, und gegen dieses Abkommen
nicht protestiert, wenn er nicht von der Dumatribüne herab die Schäd-
lichkeit eines solchen Abkommens für die Arbeiter darlegt, dann billigt er
dieses Abkommen. Und das durfte keinesfalls geschehen.

Wenn Skobelew das Abkommen zwischen dem Sowjet der Arbeiter-
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deputierten und der Provisorischen Regierung direkt oder indirekt, offen
oder stillschweigend billigt, dann schwankt er in der Richtung zur Bour-
geoisie. Wenn Skobelew erklärt, daß die Arbeiter den Frieden fordern,
daß zwischen ihren Zielen und denen der Liberalen ein himmelweiter
Unterschied besteht, dann schwankt er in der Richtung zum Proletariat.

Rein proletarisch, wahrhaft revolutionär und in ihrer Absicht vollkom-
men richtig ist die zweite politische Idee des von uns analysierten Aufrufs
des Sowjets der Arbeiterdeputierten, die Idee der Bildung eines „Ober-
wachungsausschusses" (ich weiß nicht, ob es russisch wirklich so heißt; ich
übersetze frei aus dem Französischen), d. h. eines Ausschusses zur Über-
wachung der Provisorischen Regierung durch Proletarier und Soldaten.

Das ist das Richtige! Das ist der Arbeiter würdig, die ihr Blut für Frei-
heit, Frieden und Brot für das Volk vergossen haben! Das ist ein realer
Schritt zur Schaffung von realen Qarantieii sowohl gegen den Zarismus
und die Monarchie als auch gegen die Monarchisten Gutschkow, Lwow
und Co.! Das ist ein Anzeichen dafür, daß das russische Proletariat trotz
allem schon weiter ist als das französische Proletariat im Jahre 1848, das
einen Louis Blanc „bevollmächtigte"! Das ist ein Beweis dafür, daß sich
der Instinkt und der Verstand der proletarischen Massen nicht zufrieden-
stellen lassen mit Deklamationen, Gerede, Versprechungen von Reformen
und Freiheiten, mit dem Titel eines „von den Arbeitern bevollmächtigten
Ministers" und ähnlichem Firlefanz, sondern daß sie eine Stütze nur dort
suchen, wo sie vorhanden ist, bei den bewaffneten Volksmassen, die vom
Proletariat, von den klassenbewußten Arbeitern organisiert und geführt
werden.

Das ist ein Schritt auf dem richtigen Wege, aber nur der erste Schritt.
Bleibt dieser „Oberwachungsausschuß" eine rein parlamentarische, nur

politische Institution, d. h. eine Kommission, die an die Provisorische Re-
gierung „Anfragen richtet" und von ihr Antworten erhält, so wird er trotz
allem ein Spielzeug, so wird er ein Nichts sein.

Wenn dies aber dazu führt, daß sofort und allen Hindernissen zum
Trotz eine wirklich das ganze Volk, wirklich alle Männer und Frauen um-
fassende Arbeitermiliz oder Arbeiterwehr geschaffen wird, die nicht nur
die vernichtete und verjagte Polizei ersetzt, nicht nur dafür sorgt, daß
diese von keiner, ob monarchistisch-konstitutionellen oder demokratisch-
republikanischen Regierung wiederhergestellt wird, weder in Petrograd
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noch irgendwo anders in Rußland, dann werden die fortgeschrittenen
Arbeiter Rußlands wirklich den Weg neuer und großer Siege beschreiten,
den Weg, der sie zum Sieg über den Krieg führen wird, zur praktischen
Verwirklichung der Losung, die nach den Meldungen der Zeitungen das
Banner der Kavallerietruppen schmückte, die in Petrograd auf dem Platz
vor der Reichsduma demonstrierten:

„Es leben die sozialistischen Republiken aller Länder!"
Meine Gedanken über diese Arbeiterwehr werde ich im nächsten Brief

darlegen.
Ich werde mich bemühen, in diesem Brief zu zeigen einerseits, daß eben

die Schaffung einer von den Arbeitern geführten allgemeinen Volkswehr
die richtige Losung des Tages ist und den taktischen Aufgaben des beson-
deren öbergangsstadinms entspricht, das die russische Revolution (und
die Weltrevolution) gegenwärtig durchmacht, und anderseits, daß diese
Arbeiterwehr, wenn sie erfolgreich sein soll, erstens eine Volkswehr der
Massen, eine im wahrsten Sinne des Wortes allgemeine Volkswehr sein
muß, die wirklich die gesamte arbeitsfähige Bevölkerung beiderlei Ge-
schlechts umfaßt, und zweitens dazu übergehen muß, nicht allein rein
polizeiliche, sondern auch allgemein staatliche Funktionen mit militärischen
Funktionen und mit der Kontrolle der gesellschaftlichen Produktion und
Verteilung der Güter zu vereinigen.

Zürich, den 22. (9.) März 1917 W. Centn

PS. Ich habe vergessen, den vorigen Brief mit dem Datum 20. (7.) März
zu versehen.

Zuerst veröftentUdbt 1924 in der TJadj dem Manuskript.
Zeitscfcri/t „Bols&ewik" 7Jr. 3—4.
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BRIEFE AUS DER FERNE

BRIEF 3

OBER DIE PROLETARISCHE M I L I Z

Die Schlußfolgerung, die ich gestern hinsichtlich der schwankenden
Taktik Tsdicheldses zog, wird heute, am 10. (23.) März durch zwei Do-
kumente voll bestätigt. Das erste ist ein der „Frankfurter Zeitung"116

telegrafisch aus Stockholm übermittelter Auszug aus dem Manifest des
ZK unserer Partei, der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Rußlands,
in Petrograd In diesem Dokument steht weder etwas von der Unterstüt-
zung der Regierung Gutschkow noch von ihrem Sturz; die Arbeiter und
Soldaten werden aufgefordert, sich um den Sowjet der Arbeiterdeputier-
ten zu organisieren und Vertreter in den Sowjet zu wählen, zum Kampf
gegen den Zarismus, für die Republik, für den Achtstundentag, für die
Konfiskation des Grundbesitzes und der Getreidevorräte der Gutsbesitzer
sowie - was die Hauptsache ist - für die Beendigung des Raubkrieges.
Besonders wichtig und besonders aktuell ist dabei der ganz richtige Ge-
danke unseres ZK, daß zur Herbeiführung des Friedens Verbindungen
mit den Proletariern aller kriegführenden Länder nötig sind.

Den Frieden von Verhandlungen und Unterredungen zwischen den
bürgerlichen Regierungen zu erwarten wäre Selbstbetrug und Betrug am
Volk.

Das zweite Dokument ist ebenfalls ein telegrafischer Bericht aus Stock-
holm an ein anderes deutsches Blatt (die „Vossische Zeitung"117) über
eine Beratung der Tschcheidse-Fraktion der Duma mit der Trudowiki-
gruppe* (? Arbeiterfraktion)** und mit Vertretern von 15 Arbeiterver-

* Siehe Anmerkung 107. Der Tibers.
** „(? Arbeiterfraktion)" von Lenin deutsch eingefügt. Der Tibers.
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bänden, die am 2. (15.) März stattgefunden hat, sowie über einen Auf-
ruf, der am darauffolgenden Tag erschien. Von den 11 Punkten dieses
Aufrufs teilt das Telegramm nur drei mit: den ersten - die Forderung der
Republik, den siebenten - die Forderung des Friedens und der sofortigen
Einleitung von Friedensverhandlungen, und den dritten - der eine „aus-
reichende Teilnahme der Vertreter der russischen Arbeiterschaft an der
Regierung" fordert.

Wenn dieser Punkt richtig wiedergegeben ist, so verstehe ich, wofür die
Bourgeoisie Tschcheidse lobt. Ich verstehe, warum sich zu dem von mir
schon zitierten Lob der englischen Gutschkowisten in der „Times" nun
auch das Lob der französischen Gutschkowisten im „Temps" gesellt. Diese
Zeitung der französischen Millionäre und Imperialisten schreibt am
22. März: „Die Führer der Arbeiterparteien, besonders Herr Tschcheidse,
bieten ihren ganzen Einfluß auf, um die Wünsche der arbeitenden Klassen
zu mäßigen."

In der Tat ist es theoretisch und politisch ein Unsinn, die „Teilnahme"
von Arbeitern an der Regierung Gutschkow-Miljukow zu fordern: als
Minderheit teilnehmen würde bedeuten, nichts zu sagen zu haben,- eine
„Halbpart"beteiligung ist unmöglich, denn die Forderung, den Krieg fort-
zusetzen, läßt sich nicht vereinbaren mit der Forderung, einen Waffen-
stillstand abzuschließen und Friedensverhandlungen einzuleiten; um als
Mehrheit „teilzunehmen", muß man stark genug sein, die Regierung
Gutschkow-Miljukow zu stürzen. In der Praxis ist dia, Forderung der
„Teilnahme" Louis-Blanc-Politik schlimmster Art, sie bedeutet, daß man
den Klassenkampf und seine realen Bedingungen vergißt, daß man sich
an hohlen tönenden Phrasen berauscht, daß man bei den Arbeitern Illu-
sionen weckt, daß man durch Verhandlungen mit Miljukow oder Kerenski
wertvolle Zeit vergeudet, die statt dessen dazu verwendet werden muß,
eine wirkliche revolutionäre Klassenkraft zu schaffen, eine proletarische
Miliz, die imstande ist, allen armen Bevölkerungsschichten, die die un-
geheure Mehrheit der Bevölkerung bilden, Vertrauen einzuflößen, und die
imstande ist, ihnen zu helfen, sidb zu organisieren, ihnen zu helfen, für
Brot, Frieden und Freiheit zu kämpfen.

Dieser Fehler des Aufrufs von Tschcheidse und seiner Gruppe (ich
spreche hier nicht von der Partei des OK, des Organisationskomitees,
denn in den mir zugänglichen Quellen wird das OK mit keinem Wort
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erwähnt) - dieser Fehler ist um so sonderbarer, als Skobelew, der engste
Gesinnungsgenosse Tschcheidses, Zeitungsmeldungen zufolge in der Be-
ratung vom 2. (15.) März erklärt hat: „Rußland steht am Vorabend einer
zweiten, wirklichen Revolution."

Da hat er die Wahrheit gesagt, nur haben Skobelew und Tschcheldse
vergessen, daraus die praktischen Konsequenzen zu ziehen. Ich kann von
hier, von dieser verfluchten Ferne aus, nicht darüber urteilen, wie nahe
diese zweite Revolution ist. Skobelew, der skh an Ort und Stelle befindet,
kann das besser beurteilen. Ich werfe deshalb keine Fragen auf, für deren
Lösung ich keine konkreten Daten habe und auch gar nicht haben kann.
Ich betone nur, daß ein „unvoreingenommener Zeuge", der nicht unserer
Partei angehörende Skobelew, die faktisdie Schlußfolgerung bestätigt, die
ich in meinem ersten Brief gezogen habe, nämlich, daß die Februar-März-
Revolution nur die erste Etappe der Revolution war. Rußland macht jetzt
ein eigenartiges geschichtliches Stadium des "Übergangs zu der nächstfol-
genden Etappe der Revolution, oder wie Skobelew sich ausdrückt, zur
„zweiten Revolution" durch.

Wenn wir Marxisten sein und aus den Erfahrungen der Revolutionen
der ganzen Welt lernen wollen, müssen wir uns bemühen, zu begreifen,
worin die Eigenart dieses "Ubergangsstadiams besteht, und welche Taktik
sich aus seinen objektiven Besonderheiten ergibt.

Die Eigenart der Lage besteht darin, daß folgende drei Hauptfaktoren
der Regierung Gutschkow-Miljukow den ersten Sieg ungewöhnlich leicht
gemacht haben: 1. die Hilfe des englisch-französischen Finanzkapitals
und seiner Agenten,- 2. die Hilfe eines Teils der höheren Offiziere und
3. die fertige Organisation, die die gesamte russische Bourgeoisie in Ge-
stalt der Organe der Semstwos und der städtischen Selbstverwaltung, in
Gestalt der Reichsduma, der Kriegsindustriekomitees usw. besaß.

Die Regierung Gutschkow befindet sich in einer Zwickmühle: Gebun-
den durch die Interessen des Kapitals, muß ihr Bestreben darauf gerichtet
sein, den mörderischen Raubkrieg fortzusetzen, die ungeheuren Gewinne
des Kapitals und der Gutsbesitzer zu schützen und die Monarchie wieder-
herzustellen. Gebunden durch ihren revolutionären Ursprung und durch
die Notwendigkeit einer schroffen Wendung vom Zarismus zur Demokra-
tie, unter dem Druck der hungernden und den Frieden fordernden Mas-
sen stehend, ist die Regierung gezwungen, zu lügen, sich zu drehen und
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zu winden, Zeit zu gewinnen, möglichst viel zu „proklamieren" und zu
versprechen (Versprechungen sind das einzige, was sogar in Zeiten wahn-
witziger Teuerung sehr billig ist), möglichst wenig davon durchzuführen,
mit der einen Hand Zugeständnisse zu machen und sie mit der anderen
wieder zurückzunehmen.

Unter bestimmten Umständen, in dem für sie günstigsten Fall, kann die
neue Regierung, gestützt auf alle organisatorischen Fähigkeiten der ge-
samten russischen Bourgeoisie und der bürgerlichen Intelligenz, den Zu-
sammenbruch etwas hinausschieben. Aber sogar in diesem Fall ist sie nidht
imstande, dem Zusammenbruch zu entgehen, denn es ist unmöglich,
sich den Klauen des furchtbaren, vom Weltkapitalismus gezeugten Un-
geheuers, des imperialistischen Krieges und der Hungersnot zu entwin-
den, ohne den Boden der bürgerlichen Verhältnisse zu verlassen, ohne zu
revolutionären Maßnahmen überzugehen, ohne an den großen geschicht-
lichen Heldenmut des russischen und des internationalen Proletariats zn
appellieren.

Daraus folgt: Wir werden die neue Regierung nicht mit einem Schlag
stürzen können, oder wir werden, falls uns das gelingt (in revolutionären
Zeiten erweitern sich die Grenzen des Möglichen tausendfach), die Macht
nicht behaupten können, wenn wir der ausgezeichneten Organisation der
gesamten russischen Bourgeoisie und der gesamten bürgerlichen Intelligenz
nicht eine ebenso ausgezeichnete Organisation des Proletariats entgegen-
stellen, des Proletariats als Führer der ganzen unübersehbaren Masse der
armen Bevölkerung in Stadt und Land, der Halbproletarier und der klei-
nen Eigentümer.

Ganz gleich, ob die „zweite Revolution" in Petrograd schon begonnen
hat (ich habe gesagt, daß es ganz unsinnig wäre, vom Ausland aus das
Tempo ihres Heranreifens konkret bestimmen zu wollen) oder ob sie für
eine gewisse Zeit aufgeschoben ist oder ob sie in einzelnen Gegenden
Rußlands schon angefangen hat (gewisse Anzeichen scheinen dafür zu
sprechen) - in jedem 7atl muß die Losung der Stunde sowohl vor der
neuen Revolution als auch während der Revolution und am Tage darauf
die proletarisdhe Organisation sein.

Genossen Arbeiter! Ihr habt gestern, als ihr die Zarenmonarchie stürz-
tet, Wunder an proletarischem Heldenmut vollbracht! Ihr werdet in einer
mehr oder weniger nahen Zukunft (vielleicht sogar schon jetzt, da ich
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diese Zeilen schreibe) ebensolche Wnnder an Heldenmut vollbringen
müssen, um die Macht der Gutsbesitzer und der Kapitalisten, die den im-
perialistischen Krieg führen, zu stürzen. Ihr werdet nicht imstande sein,
in dieser nächsten, der „wirklichen'" Revolution, einen dauerhaften Sieg
zu erringen, wenn ihr nicht Wunder an proletarischer Organisiertbeit voll-
bringt!

Organisation, das ist die Losung des Tages. Aber sich darauf zu be-
schränken würde bedeuten, gar nichts zu sagen, denn einerseits ist Organi-
sation immer notwendig, der bloße Hinweis auf die Notwendigkeit der
„Organisation der Massen" erklärt also noch gar nichts, anderseits würde
derjenige, der sich hierauf beschränkte, nur zu einem Nachbeter der Libe-
ralen werden, denn die Liberalen, die bestrebt sind, ihre Herrschaft zu
festigen, wollen ja gerade, daß die Arbeiter nicht über die gewöhn-
lichen, „legalen" (legal vom Standpunkt der „normalen" bürgerlichen
Gesellschaft) Organisationen hinausgehen, d. h., daß die Arbeiter sich nur
die Mitgliedschaft ihrer Partei, ihrer Gewerkschaft, ihrer Genossenschaft
usw. usf. erwerben.

Die Arbeiter haben mit ihrem Klasseninstinkt begriffen, daß sie in einer
revolutionären Zeit eine ganz andere und nidht nur die gewöhnliche Or-
ganisation brauchen, sie haben ganz richtig den Weg beschriften, den
ihnen die Erfahrungen unserer Revolution von 1905 und der Pariser
Kommune von 1871 gewiesen haben, sie haben den Sowjet der Arbeiter-
deputierten geschaffen und haben begonnen, durch Heranziehung von
Deputierten der Soldaten und zweifellos auch von Deputierten der land-
wirtschaftlichen üobnarbeiter und dann auch (in der einen oder anderen
Form) der gesamten armen Bauernschaft, den Sowjet auszubauen, zu er-
weitern und zu festigen.

Die Bildung solcher Organisationen in ausnahmslos allen Teilen Ruß-
lands, für alle Berufe und Schichten der proletarischen und halbproleta-
rischen Bevölkerung, d. h. für alle Werktätigen und-Ausgebeuteten, um
einen Ausdruck zu gebrauchen, der zwar ökonomisch weniger genau, da-
für aber populärer ist - das ist heute die wichtigste, keinen Aufschub dul-
dende Aufgabe. Ich will hier vorgreifen und bemerken, daß unsere Partei
(auf ihre besondere Rolle in den proletarischen Organisationen neuen
Typus hoffe ich in einem der folgenden Briefe eingehen zu können) für
die gesamte Masse der Bauernschaft besonders empfehlen muß, daß
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spezielle Sowjets der Lohnarbeiter und dann auch der kleinen, kein Ge-
treide verkauf enden Bauern, getrennt von den wohlhabenden Bauern
gebildet werden; ohne diese Bedingung kann, allgemein gesagt, weder
eine wirklich proletarische Politik betrieben werden* noch die wichtigste
praktische Frage, die für Millionen von Menschen eine Lebensfrage ist,
in Angriff genommen werden: die richtige Verteilung des Qetreides, die
Steigerung der Getreideerzeugung usw.

Was sollen aber die Sowjets der Arbeiterdeputierten tun? Sie „müssen
als Organe des Aufstands, als Organe der revolutionären Staatsmacht be-
trachtet werden", schrieben wir in Nr. 47 des Genfer „Sozial-Demokrat"
am 13. Oktober 1915.**

Dieser theoretische Satz, abgeleitet aus den Erfahrungen der Kommune
von 1871 und der russischen Revolution von 1905, muß auf Grund der
Praxis der gegenwärtigen Etappe der gegenwärtigen Revolution in Ruß-
land erläutert und konkreter entwickelt werden.

Wir brauchen eine revolutionäre Staatsmadjt, wir brauchen (für eine
bestimmte Übergangsperiode) den Staat. Dadurch unterscheiden wir uns
von den Anarchisten. Der Unterschied zwischen den revolutionären
Marxisten und den Anarchisten besteht nicht nur darin, daß jene für die
zentralisierte, kommunistische Großproduktion, diese aber für eine zer-
splitterte Produktion in Kleinbetrieben sind. Nein, der Unterschied gerade
in der Frage der Staatsmacht, des Staates, besteht darin, daß wir / ü r die
revolutionäre Ausnutzung der revolutionären Formen des Staates zum
Kampf für den Sozialismus, die Anarchisten aber dagegen sind.

Wir brauchen den Staat, aber wir brauchen nicht einen soldben Staat,
wie ihn allerorts die Bourgeoisie geschaffen hat, von den konstitutionellen
Monarchien bis zu den allerdemokratischsten Republiken. Und darin
unterscheiden wir uns von den Opportunisten und Kautskyanern der
alten, von Fäulnis erfaßten sozialistischen Parteien, die die Lehren der

* Auf dem Lande wird jetzt der Kampf um die Klein- und teilweise auch
um die Mittelbauern entbrennen. Die Gutsbesitzer werden sie, gestützt auf die
wohlhabenden Bauern, der Bourgeoisie unterordnen wollen. Wir müssen, ge-
stützt auf die landwirtschaftlichen Lohnarbeiter und die armen Bauern, auf
ein enges Bündnis zwischen diesen Klein- und Mittelbauern und dem städti-
schen Proletariat hinarbeiten.

** Siehe Werke, Bd. 21, S. 409. Die Rei.
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Pariser Kommune und die Analyse dieser Lehren durch Marx und Engels
entstellt oder vergessen haben.*

Wir brauchen einen Staat, aber nicht einen solchen, wie ihn die Bour-
geoisie braucht, mit Machtorganen, die vom Volk getrennt sind und dem
Volk entgegengestellt werden, wie Polizei, Armee und die Bürokratie
(Beamtentum). Alle bürgerlichen Revolutionen haben diese Staats-
maschine lediglich vervollkommnet, lediglich einer Partei genommen und
einer anderen übergeben.

Das Proletariat aber muß, wenn es die Errungenschaften der gegen-
wärtigen Revolution behaupten und weitergehen will, wenn es Frieden,
Brot und Freiheit erringen will, diese „fertige" Staatsmaschine, um Marx'
Worte zu gebrauchen, „zerbrechen" und sie durch eine neue ersetzen,
bei der Polizei, Armee und Bürokratie mit dem bis auf den letzten Mann
bewaffneten Volk zu einer Einheit verschmolzen sind. Wie die Erfahrun-
gen der Pariser Kommune von 1871 und der russischen Revolution von
1905 zeigen, muß das Proletariat alle armen, ausgebeuteten Teile der Be-
völkerung organisieren und bewaffnen, damit sie die Organe der Staats-
macht selbst und unmittelbar in ihre Hände nehmen, damit sie selbst die
Institutionen dieser Staatsmacht bilden.

Die Arbeiter Rußlands haben diesen Weg schon in der ersten Etappe
der ersten Revolution im Februar-März 1917 beschritten. Die Aufgabe
besteht jetzt darin, klar zu begreifen, welches dieser neue Weg ist, und
ihn kühn, unbeirrt und beharrlich weiterzugehen.

Die englisch-französischen und die russischen Kapitalisten wollten „nur"
Nikolaus II. absetzen oder ihn vielleicht sogar nur „einschüchtern", die
alte Staatsmaschine, die Polizei, die Armee, das Beamtentum, aber un-
versehrt lassen.

Die Arbeiter sind weitergegangen und haben sie zerbrochen. Und jetzt
beulen nicht nur die englisch-französischen, sondern auch die deutschen

* In einem der nächsten Briefe oder in einem besonderen Artikel werde ich
ausführlich auf diese Analyse eingehen, die insbesondere im „Bürgerkrieg in
Frankreich" von Marx nnd in Engels' Einleitung zor dritten Auflage dieser
Schrift enthalten ist, ferner in dem Brief von Marx vom 12. IV. 1871 und von
Engels vom 18.—28. III. 1875; außerdem werde ich zeigen, wie Kautsky 1912
in der Polemik gegen Pannekoek zur Frage der sogenannten „Zerstörung des
Staates" den Marxismus völlig entstellt hat. u 8
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Kapitalisten vor Wut und Angst, wenn sie z. B. sehen, wie die russischen
Soldaten ihre Offiziere erschießen, auch wenn sie, wie der Admiral
Nepenin, Parteigänger von Gutsdikow und Miljukow sind.

Ich habe gesagt, daß die Arbeiter die alte Staatsmaschine zerbrochen
haben. Genauer gesagt, sie haben begonnen, sie zu zerbrechen.

Nehmen wir ein konkretes Beispiel.
Die Polizei ist in Petrograd und an vielen anderen Orten teils nieder-

gemacht, teils abgesetzt worden. Die Regierung Gutschkow-Miljukow
wird nidht die Monarchie wiederherstellen noch sich überhaupt an der
Macht halten können, wenn sie nicht die Polizei wiederherstellt als eine
besondere, vom Volk losgelöste und ihm entgegengestellte Organisation
von bewaffneten Menschen, die dem Kommando der Bourgeoisie unter-
stellt sind. Das ist sonnenklar.

Anderseits muß die neue Regierung auf das revolutionäre Volk Rück-
sicht nehmen, muß es mit halben Zugeständnissen und Versprechungen
hinhalten, muß Zeit gewinnen. Deshalb greift sie zu einer halbschläch-
tigen Maßnahme: sie errichtet eine „Volksmiliz" mit gewählten Vorge-
setzten (das klingt furchtbar anständig! furchtbar demokratisch, revolu-
tionär und schön!) aber... aber erstens wird sie der Kontrolle, der
Leitung der Semstwos und der städtischen Selbstverwaltungen, d. h. den
Gutsbesitzern und Kapitalisten unterstellt, die auf Grund der Gesetze
Nikolaus' des Blutigen und Stolypins des Henkers gewählt worden sind!!
Zweitens nennt die Regierung diese Miliz eine „Volksmiliz", um dem
„Volk" Sand in die Augen zu streuen, in Wirklidhkeit aber fordert sie das
Volk nicht auf, sich ausnahmslos an dieser Miliz zu beteiligen, verpflichtet
sie die Unternehmer und die Kapitalisten nidht, den Angestellten und Ar-
beitern für die Stunden und Jage, die sie dem öffentlidhen "Dienst, d. h.
der Miliz widmen, den üblichen Lohn auszuzählen.

Hier liegt der Hund begraben. Auf diesem Wege erreicht die Guts-
besitzer- und Kapitalistenregierung der Gutschkow und Miljukow, daß
die „Volksmiliz" nur auf dem Papier steht, während in Wirklichkeit all-
mählich und im stillen eine bürgerliche, gegen das Volk gerichtete Miliz
wiederhergestellt wird, zunächst aus „8000 Studenten und Professoren"
(so schildern die ausländischen Zeitungen die heutige Petrograder Miliz) -
offenkundig ein Kinderspielzeug! - , dann aber allmählich aus der alten
und einer neuen Polizei.
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Die Wiederherstellung der Polizei nicht zulassen! Die lokalen Macht-
organe nicht aus der Hand geben! Eine wirklich das ganze Volk um-
fassende, absolut allgemeine, vom Proletariat geführte Miliz schaffen! -
das ist die Aufgabe des Tages, das ist die Losung des gegenwärtigen
Augenblicks, die sowohl den richtig verstandenen Interessen des weiteren
Klassenkampfes, der weiteren revolutionären Bewegung als auch dem
demokratischen Instinkt jedes Arbeiters, jedes Bauern, jedes werktätigen
und ausgebeuteten Menschen entspricht; denn jeder von ihnen haßt un-
bedingt die Polizei, die Büttel und Gendarmen, haßt die Befehlsgewalt der
Gutsbesitzer und Kapitalisten über bewaffnete Menschen, denen Macht
über das Volk gegeben wird.

Was für eine Polizei brauchen sie, die Gutschkow und Miljukow, die
Gutsbesitzer und Kapitalisten? Die gleiche wie unter der Zarenmonarchie.
Alle bürgerlichen und bürgerlich-demokratischen Republiken der Welt
haben eine soidhe Polizei - eine besondere Organisation vom Volk los-
gelöster, ihm entgegengestellter bewaffneter Menschen, die auf die eine
oder andre Weise der Bourgeoisie unterstellt sind - geschaffen oder nach
kurzen revolutionären Perioden wiederhergestellt.

Was für eine Miliz brauchen wir, braucht das Proletariat, brauchen
alle Werktätigen? Eine wirkliche yolfesmiliz, d. h. eine Miliz, die erstens
wirklich aus der gesamten Bevölkerung, aus allen erwachsenen Bürgern
beiderlei Geschlechts besteht, und die zweitens die Funktion einer Volks-
armee mit polizeilichen Funktionen, mit den Funktionen des wichtigsten
und hauptsächlichen Organs der staatlichen Ordnung und der staatlichen
Verwaltung verbindet.

Um diese Gedanken möglichst anschaulich darzulegen, will ich ein rein
schematisches Beispiel anführen. Natürlich wäre der Gedanke, irgendeinen
„Plan" der proletarischen Miliz aufzustellen, unsinnig: wenn die Arbeiter
und das ganze Volk wirklich in ihrer Masse die Sache praktisch in Angriff
nehmen, so werden sie alles hundertmal besser ausarbeiten und einrichten
als irgendwelche Theoretiker. Ich schlage keinen „Plan" vor, ich will nur
meinen Gedankengang illustrieren.

Petrograd hat eine Bevölkerung von etwa 2 Millionen, davon über die
Hälfte im Alter von 15 bis 65 Jahren. Sagen wir die Hälfte, eine Million.
Ziehen wir sogar noch ein gutes Viertel ab: Kranke und andere, die sich
zur Zeit aus triftigen Gründen nicht dem öffentlichen Dienst widmen
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können. Es bleiben 750 000 Menschen, die, wenn sie z. B. jeden 15. Tag in
der Miliz arbeiteten (und für diese Zeit vom Unternehmer ihren Lohn
weiter erhielten), eine Armee von 50 000 Menschen bilden würden.

Ein „Staat" von soldhem Typus ist es, was wir brauchen!
Eine solche Miliz wäre in Wirklichkeit - und nicht nur dem Namen

nach - eine „Volksmiliz".
Das ist der Weg, den wir einschlagen müssen, damit keine besondere

Polizei und keine besondere, vom Volk getrennte Armee wiederhergestellt
werden kann.

Eine solche Miliz würde zu 95 Prozent aus Arbeitern und Bauern be-
stehen und wirklich die Vernunft und den Willen, die Kraft und die Macht
der überwältigenden Mehrheit des Volkes zum Ausdruck bringen. Eine
solche Miliz würde wirklich ausnahmslos das ganze Volk bewaffnen und
im Militärwesen ausbilden und es auf eine nidht Gutschkowsche, nicht
Miljukowsdie Weise gegen alle Versuche, die Reaktion zu restaurieren,
gegen alle Umtriebe der Zarenagenten sichern. Eine solche Miliz wäre
das ausführende Organ der „Sowjets der Arbeiter- und Soldatendepu-
tierten", sie würde die absolute Achtung und das absolute Vertrauen der
Bevölkerung genießen, denn sie wäre selbst eine Organisation ausnahms-
los der ganzen Bevölkerung. Eine solche Miliz würde dafür sorgen, daß
die Demokratie kein hübsches Aushängeschild bleibt, das die Versklavung
des Volkes und die Verhöhnung des Volkes durch die Kapitalisten ver-
deckt, sondern eine wirkliche Erziehung der Massen zur Teilnahme an
allen Staatsgeschäften darstellt. Eine solche Miliz würde die Jugendlichen
in das politische Leben einbeziehen und sie nicht nur durch das Wort,
sondern auch durch die Tat, durch die Arbeit erziehen. Eine solche Miliz
würde jene Funktionen entwickeln, die - um es gelehrt auszudrücken -
in das Gebiet der „Wohlfahrtspolizei", der sanitären Kontrolle usw. ge-
hören, und würde alle erwachsenen Frauen zu solchen Funktionen heran-
ziehen. Denn ohne die Frauen zum öffentlichen Dienst, zur Miliz, zum
politischen Leben heranzuziehen, ohne die Frauen aus ihrer abstumpfen-
den Haus- und Küchenatmosphäre herauszureißen, kann keine wirkliche
Freiheit gewährleistet werden, kann nidht einmal die Demokratie, vom
Sozialismus ganz zu schweigen, aufgebaut werden.

Eine solche Miliz würde eine proletarische Miliz sein, denn die indu-
striellen und städtischen Arbeiter würden in dieser Miliz ebenso natürlich



344 W-J. Lenin

und unvermeidlich einen entscheidenden Einfluß auf die Masse der armen
Bevölkerung gewinnen, wie sie im ganzen revolutionären Kampf des Vol-
kes in den Jahren 1905-1907 und im Jahre 1917 natürlich und unver-
meidlich die führende Stellung innehatten.

Eine solche Miliz würde absolute Ordnung und unverbrüchliche kame-
radschaftliche Disziplin gewährleisten. Gleichzeitig aber würde sie es in
der schweren Krise, die alle kriegführenden Länder jetzt durchmachen,
ermöglichen, diese Krise wirklich demokratisch zu bekämpfen, die Ver-
teilung von Brot und anderen Lebensmitteln richtig und schnell vorzu-
nehmen und die „allgemeine Arbeitspflicht" durchzufünren, die von den
Franzosen jetzt „Zivihnobilmachung" und von den Deutschen „Vater-
ländischer Hilfsdienst" genannt wird, und ohne die die Wunden, die der
schreckliche Raubkrieg geschlagen hat, nicfct - erwiesenermaßen nidht -
geheilt werden können.

Hat das Proletariat Rußlands sein Blut nur vergossen, um sich jetzt
großartig lediglich politische demokratische Reformen versprechen zu las-
sen? Wird es etwa nicht fordern und durchsetzen, daß jeder Werktätige
sofort eine gewisse Besserung seiner Lebenshaltung zu sehen und zu spü-
ren bekommt? Daß jede Familie Brot hat? Daß jedes Kind eine Flasche
guter Milch bekommt und kein Erwachsener aus einer reichen Familie es
wagen kann, Milch in Anspruch zu nehmen, solange die Kinder noch nicht
versorgt sind? Daß die Paläste und Luxuswohnungen, die der Zar und
die Aristokratie hinterlassen haben, nicht leer stehen, sondern den Ob-
dachlosen und'Besitzlosen als Heim dienen? Wer kann diese Maßnahmen
durchführen, wenn nicht eine allgemeine Volksmiliz, an der die Frauen
unbedingt gleichberechtigt mit den Männern teilnehmen?

Solche Maßnahmen sind nod> kein Sozialismus. Sie betreifen die Rege-
lung der Konsumtion, nicht aber die Reorganisierung der Produktion. Sie
wären noch keine „Diktatur des Proletariats", sondern nur eine „revo-
lutionär-demokratische Diktatur des Proletariats und der armen Bauern-
schaft". Doch nicht darum geht es jetzt, wie diese Maßnahmen theoretisch
zu klassifizieren sind. Es wäre der größte Fehler, wenn wir die. kompli-
zierten, aktuellen, sich rasch entwickelnden praktischen Aufgaben der
Revolution in das Prokrustesbett einer zu eng verstandenen „Theorie"
zwängten, statt in der Theorie vor allem und in erster Linie eine An-
leitung zum Handelnzu sehen.
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Wird die Masse der russischen Arbeiter so viel Klassenbewußtsein,
Standhaftigkeit und Heldenmut aufbringen, um „Wunder an proletari-
scher Organisation" zu vollbringen, nachdem sie im unmittelbaren revo-
lutionären Kampf Wunder an Kühnheit, Initiative und Selbstaufopferung
vollbracht hat? Das wissen wir nicht, und es wäre müßig, hier prophe-
zeien zu wollen, denn nur die Praxis kann solche Fragen beantworten.

Was wir genau wissen, und was wir als Partei den Massen klarmachen
müssen, das ist einerseits die Tatsache, daß eine geschichtliche Triebkraft
von ungeheurer Stärke vorhanden ist, die in nie gekanntem Ausmaß Krise,
Hungersnot und namenloses Elend erzeugt. Diese Triebkraft ist der Krieg,
der von den Kapitalisten beider kriegführenden Seiten um räuberischer
Ziele willen geführt wird. Diese „Triebkraft" hat eine ganze Reihe der
reichsten, freiesten und aufgeklärtesten Nationen an den Rand des Ab-
grunds gebracht. Sie zwingt die Völker, alle Kräfte bis aufs äußerste an-
zuspannen, sie bringt sie in eine unerträgliche Lage, sie stellt nicht die
Verwirklichung irgendwelcher „Theorien" auf die Tagesordnung (davon
ist gar keine Rede, und Marx hat die Sozialisten vor dieser Illusion stets
gewarnt), sondern die Durchführung der radikalsten praktisch möglichen
Maßnahmen, denn ohne radikale Maßnahmen kann der Untergang, der
baldige und unaufhaltsame Untergang von Millionen Menschen infolge
der Hungersnot, nicht vermieden werden.

Daß die revolutionäre Begeisterung der fortgeschrittenen Klasse unter
Verhältnissen, bei denen die objektive Lage vom ganzen Volk radikale
Maßnahmen verlangt, vieles vermag, braucht nicht erst bewiesen zu wer-
den. Das sieht und fühlt in Rußland ein jeder.

Es ist wichtig, zu begreifen, daß sich die objektive Lage in revolutio-
nären Zeiten ebenso rasch und schroff ändert, wie das Leben in solchen
Zeiten überhaupt rasch pulsiert. Wir aber müssen es verstehen, unsere
Taktik und unsere nächsten Aufgaben den Besonderheiten jeder gegebe-
nen Situation anzupassen. Bis zum Februar 1917 handelte es sich darum,
eine kühne revolutionär-internationalistische Propaganda zu treiben, die
Massen zum Kampf zu rufen und sie aufzurütteln. In den Februar- und
Märztagen war der Heldenmut aufopferungsvollen Kampfes erforderlich,
um den unmittelbaren Feind, den Zarismus, sofort zu zerschlagen. Jetzt
machen wir das Stadium des Tibergangs von dieser ersten Etappe der Re-
volution zur zweiten Etappe durch, vom „Waffengang" mit dem Zaris-

23 Lenin, Werke, Bd. 23
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mus zum „Waffengang" mit dem Imperialismus der Gutschkow und
Miljukow, der Gutsbesitzer und Kapitalisten. Auf der Tagesordnung steht
die Aufgabe der Organisation, diese Aufgabe darf aber keinesfalls scha-
blonenhaft aufgefaßt werden, in dem Sinne, daß man lediglich daran arbei-
tet, die der alten Schablone entsprechenden Organisationen zu entwickeln,
sondern in dem Sinne, daß beispiellos breite Massen der unterdrückten
Klassen zur Organisation herangezogen werden und daß eben diese Orga-
nisation die militärischen, staatlichen und volkswirtschaftlichen Aufgaben
erfüllt.

An die Lösung dieser spezifischen Aufgabe geht das Proletariat auf
verschiedenen Wegen heran. An manchen Orten Rußlands hat ihm die
Februar-März-Revolution beinahe die volle Macht gegeben, an anderen
Orten wird es vielleicht „eigenmächtig" eine proletarische Miliz schaffen
und ausbauen, wieder an anderen Orten wird es möglicherweise auf der
Grundlage des allgemeinen usw. Wahlrechts sofortige Wahlen zu den
Stadtdumas und Semstwos fordern, um sie in revolutionäre Zentren zu
verwandeln, usf., bis das Wachstum der proletarischen Organisiertheit,
die Annäherung zwischen Soldaten und Arbeitern, die Bewegung in der
Bauernschaft und die um sich greifende Enttäuschung über die Gutschkow-
Miljukow-Regierung, diese Regierung des Krieges und des Imperialismus,
die Stunde herbeiführt, da diese Regierung von der „Regierung" des
Sowjets der Arbeiterdeputierten abgelöst wird.

Vergessen wir auch nicht, daß in nächster Nähe von Petrograd eines
der fortgeschrittensten, faktisch republikanischen Länder liegt - Finn-
land, das in den Jahren von 1905 bis 1917, gedeckt durch die revolutio-
nären Kämpfe in Rußland, ziemlich friedlich die Demokratie entwickelt
und die Mehrheit des Volkes für den Sozialismus gewonnen hat. Das
russische Proletariat wird der Republik Finnland volle Freiheit gewähren,
einschließlich der Freiheit der Lostrennung (jetzt, wo der Kadett Rodi-
tschew in Helsingfors so würdelos um jedes Stückchen der Privilegien der
Großrussen schachert, schwankt wahrscheinlich kein einziger Sozialdemo-
krat mehr in dieser Frage), und wird gerade dadurch das volle Vertrauen
und die kameradschaftliche Hilfe der finnischen Arbeiter für die Sache des
Proletariats von ganz Rußland erlangen. Bei einem großen und schwie-
rigen Werk sind Fehler nicht zu vermeiden, und auch wir werden sie nicht
vermeiden können; die finnischen Arbeiter sind bessere Organisatoren,
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sie werden uns auf diesem Gebiet helfen, sie werden die Errichtung der
sozialistischen Republik auf ihre Weise fördern.

Revolutionäre Siege in Rußland selbst - friedliche organisatorische Er-
folge in Finnland unter dem Schutz dieser Siege - , der Übergang der
russischen Arbeiter zu revolutionären organisatorischen Aufgaben in
neuem Maßstab, die Eroberung der Macht durch das Proletariat und die
armen Schichten der Bevölkerung, die Förderung und Entwicklung der
sozialistischen Revolution im Westen - das ist der Weg, der uns zum
Trieden und zum Sozialismus fähren wird.

Zürich, 11. (24.) März 1917 N. Lenin

Zuerst veröffentlicht i924 in der Tlado dem Manuskript.
Zeitschrift „Xomtnunistitsdbeski
Internazional" Nr. 3—4.
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BRIEFE AUS DER FERNE

B R I E F 4

WIE ERRINGEN WIR DEN FRIEDEN?

Soeben (am 12. [25.] März) lese ich in der „Neuen Zürcher Zeitung"
(Nr. 517 vom 24. März) folgende telegrafische Meldung aus Berlin:

„Ober Schweden wird gemeldet: Maxim Gorki sandte sowohl an die
Regierung als auch an den Exekutivausschuß einen begeistert geschriebe-
nen Begrüßungstext. Er feiert den Sieg des Volkes über die Machthaber
der Reaktion und fordert alle Söhne Rußlands auf, zum Aufbau des neuen
russischen Staatsgebäudes beizutragen. Gleichzeitig fordert er die Regie-
rung auf, ihr Befreiungswerk durch den Abschluß eines Friedensschlusses
zu krönen. Es solle kein Frieden um jeden Preis sein; dazu habe Rußland
jetzt weniger Ursache denn je. Es solle ein Frieden sein, der es Rußland
ermögliche, ehrenvoll vor den übrigen Völkern der Erde zu bestehen. Die
Menschheit habe genug geblutet, die neue Regierung würde sich nicht nur
um Rußland, sondern um die ganze Menschheit das größte Verdienst er-
werben, wenn es ihr gelingen sollte, einen raschen Friedensschluß herbei-
zuführen."

So wird M. Gorkis Brief wiedergegeben.
Ein bitteres Gefühl überkommt einen beim Lesen dieses von landläu-

figen Spießervorurteilen strotzenden Briefes. Bei Zusammenkünften, die
der Schreiber dieser Zeilen mit Gorki auf der Insel Capri hatte, wies er
ihn auf seine politischen Fehler hin und machte ihm Vorwürfe. Gorki
parierte diese Vorwürfe mit seinem unnachahmlich liebenswürdigen Lä-
cheln und der offenherzigen Erklärung: „Ich weiß, daß ich ein schlechter
Marxist bin. Und dann sind wir Künstler ja alle ein wenig unzurech-
nungsfähig." Dagegen läßt sich schwer argumentieren.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß Gorki ein Künstler mit überragen-
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dem Talent ist, der der internationalen proletarischen Bewegung viel Nut-
zen gebracht hat und weiter bringen wird.

Aber warum muß sich auch Gorki mit Politik befassen?
Meiner Ansicht nach bringt der Brief Gorkis sehr weit verbreitete Vor-

urteile nicht nur des Kleinbürgertums, sondern auch des unter seinem Ein-
fluß stehenden Teils der Arbeiterklasse zum Ausdruck. Alle Kräfte un-
serer Partei, alle Anstrengungen der klassenbewußten Arbeiter müssen
darauf gerichtet sein, diese Vorurteile hartnäckig, beharrlich und allseitig
zu bekämpfen.

Die zaristische Regierung hat den gegenwärtigen Krieg als einen impe-
rialistischen, als einen Raub- und Plünderungskrieg begonnen und ge-
führt, mit der Absicht, die schwachen Völker auszuplündern und zu wür-
gen. Die Regierung der Gutschkow und Miljukow ist eine Regierung der
Gutsbesitzer und Kapitalisten, sie ist gezwungen und auch willens, eben
diesen Krieg fortzusetzen. Diese Regierung zum Abschluß eines demo-
kratischen Friedens aufzufordern ist dasselbe, als wenn man Bordellwir-
ten Tugend predigen wollte.

Erläutern wir unseren Gedankengang.
Was ist Imperialismus?
In meiner Broschüre „Der Imperialismus als höchstes Stadium des Ka-

pitalismus", die dem Verlag „Parus" noch vor der Revolution eingesandt,
von ihm angenommen und in der Zeitschrift „Letopis"119 angekündigt
worden war, habe ich diese Frage folgendermaßen beantwortet:

„Der Imperialismus ist der Kapitalismus auf jener Entwicklungsstufe,
wo die Herrschaft der Monopole und des Finanzkapitals sich herausge-
bildet, der Kapitalexport hervorragende Bedeutung gewonnen, die Auf-
teilung der Welt durch die internationalen Trusts begonnen hat und die
Aufteilung des gesamten Territoriums der Erde durch die größten kapi-
talistischen Länder abgeschlossen ist" (Kap. VII der genannten Broschüre,
die, als noch die Zensur bestand, in der „Letopis" unter dem Titel:
IV. Iljin, „Der neueste Kapitalismus" angekündigt wurde).*

Es handelt sich im wesentlichen darum, daß das Kapital unermeßlich
gewachsen ist. Die Vereinigungen einer kleinen Anzahl von Großkapita-
listen (Kartelle, Syndikate, Trusts) verfügen über Milliarden und teilen
die ganze Welt unter sich auf. Der Erdball ist restlos aufgeteilt. Der Krieg

* Siehe Werke, Bd. 22, S. 271. Die Red.
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ist das Resultat des Zusammenstoßes der zwei mächtigsten Gruppen von
Milliardären, der englisch-französischen und der deutschen Gruppe, die
eine Neuaufteilung der Welt erstreben.

Die englisch-französische Kapitalistengruppe will in erster LinieDeutsch-
land berauben, indem sie ihm seine Kolonien fortnimmt (sie sind jetzt
schon fast alle fortgenommen) und außerdem die Türkei.

Die deutsche Kapitalistengruppe will die Türkei für sidh haben und
sich durch die. Annexion der kleinen Nachbarstaaten (Belgien, Serbien,
Rumänien) für den Verlust der Kolonien schadlos halten.

Das ist die wirkliche Wahrheit, sie wird verschleiert durch die bürger-
lichen Lügen vom „Befreiungskrieg", von einem „nationalen" Krieg, einem
„Krieg für Recht und Gerechtigkeit" und ähnliches Papperlapapp, womit
die Kapitalisten immer das einfache Volk zum Narren halten.

Rußland führt den Krieg nicht mit seinem Geld. Das russische Kapital
ist ein Teilhaber des englisch-französischen Kapitals. Rußland führt den
Krieg, um Armenien, die Türkei und Galizien auszurauben.

Gutschkow, Lwow, Miljukow, unsere jetzigen Minister, sind keine
x-beliebigen Leute. Sie sind Vertreter und Führer der ganzen Guts-
besitzer- und Kapitalistenklasse. Sie sind durch die Interessen des Kapitals
gebunden. Die Kapitalisten können auf ihre Interessen ebensowenig ver-
zichten, wie ein Mensch sich selbst an seinen Haaren hochziehen kann.

Zweitens sind die Gutschkow-Miljukow und Co. durch das englisch-
französische Kapital gebunden. Sie führten und führen den Krieg mit
fremdem Geld. Sie haben versprochen, für die geliehenen Milliarden äll-
jährlidh "Hunderte Millionen Zinsen zu zahlen und diesen Tribut aus den
russischen Arbeitern und Bauern herauszupressen.

Drittens sind die Gutschkow-Miljukow und Co. durch direkte Ver-
träge über die Raubziele dieses Krieges an England, Frankreich, Italien,
Japan und andere Gruppen kapitalistischer Räuber gebunden. Diese Ver-
träge hat noch der Zar Nikolaus II. abgeschlossen. Die Gutschkow-
Miljukow und Co. haben den Kampf der Arbeiter gegen die Zarenmon-
archie benutzt, um die Macht an sich zu reißen, die vom Zaren geschlos-
s e n e n Verträge a b e r b a b e n s i e b e s t ä t i g t .

Das tat die gesamte Regierung Gutschkow-Miljukow in ihrem Mani-
fest, das die „Petersburger Telegrafenagentur" am 7. (20.) März dem
Ausland übermittelte: „Die Regierung" (Gutschkows und Miljukows)
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„wird alle Verträge, die uns mit anderen Mächten verbinden, genauestens
einhalten", heißt es in diesem Manifest. Der neue Außenminister Milju-
kow hat in seinem Telegramm, das er am 5. (18.) März 1917 allen Ver-
tretern Rußlands im Ausland sandte, das gleidbe erklärt.

Alle diese Verträge sind (jebeimverträge, und die Miljukow und Co.
sind aus zwei Gründen gegen ihre Veröffentlichung: 1. fürchten sie das
Volk, das keinen Raubkrieg will, und 2. sind sie durch das englisch-fran-
zösische Kapital gebunden, das die Geheimhaltung der Verträge fordert.
Wie aber jedem, der die Zeitungen liest und diese Dinge verfolgt, be-
kannt ist, handelt es sich in diesen Verträgen darum, daß China von
Japan, daß Persien, Armenien, die Türkei (insbesondere Konstantinopel)
und Galizien von Rußland, daß Albanien von Italien und daß schließlich
die Türkei und die deutschen Kolonien usw. von Frankreich und Eng-
land ausgeraubt werden sollen.

So liegen die Dinge.
Deshalb ist eine an die Regierung Gutschkow—Miljukow gerichtete Auf-

forderung, sie möge baldigst einen ehrlichen, demokratischen, gutnach-
barlichen Frieden schließen, von demselben Wer t wie etwa die Auffor-
derung eines gutherzigen Dorfpfäffen an die Gutsbesitzer und Kaufleute,
sie mögen ein „gottgefälliges" Leben führen, ihren Nächsten lieben und
die rechte Backe zum Streich darbieten, wenn man sie auf die linke ge-
schlagen hat. Die Gutsbesitzer und Kaufleute hören sich die Predigt an,
fahren fort, das Volk zu unterdrücken und zu plündern, und sind davon
entzückt, wie gut es der Pfaffe versteht, die „Bäuerlein" zu trösten und
zu beruhigen.

Genau dieselbe Rolle spielen - ganz gleich, ob sie sich dessen bewußt
sind oder nicht - alle, die sich im gegenwärtigen imperialistischen Krieg
mit frommen Friedensreden an die bürgerlichen Regierungen wenden.
Die bürgerlichen Regierungen weigern sich manchmal überhaupt, solche
Reden anzuhören, oder verbieten sie sogar; manchmal gestatten sie sie,
wobei sie dann großzügig Versprechungen machen und erklären, daß sie
ja den Krieg nur führen, um möglichst schnell „den allergerechtesten
Frieden" zu schließen, und schuld an der Fortsetzung des Krieges sei nur
der Feind. Die Friedensreden, mit denen man sich an die bürgerlidhen
Regierungen wendet, sind in Wirklichkeit Volksbetrug.

. Die Kapitalistengruppen, die die Erde mit Blut überschwemmt haben,
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um Länder, Märkte und Konzessionen aufzuteilen, können keinen „ehren-
vollen" Frieden schließen. Sie können nur einen Sdbandintden schließen,
einen Frieden über die Teilung der geraubten Beute, die Aufteilung der
Türkei und der Kolonien.

Außerdem ist die Regierung Gutschkow-Miljukow gegenwärtig über-
haupt nicht bereit, Frieden zu schließen, weil sie zur Zeit aus der „Beute"
„nur" Armenien und einen Teil Galiziens erhalten würde; sie will aber
außerdem Konstantinopel rauben und dazu noch von den Deutschen Polen
zurückerobern, das der Zarismus stets so unmenschlich und schamlos
unterdrückte. Ferner ist die Regierung Gutschkow-Miljukow weiter nichts
als ein Konunis des englisch-französischen Kapitals, das die Deutschland
entrissenen Kolonien behalten und darüber hinaus Deutschland zwingen
will, Belgien und den besetzten Teil Frankreichs zurückzugeben. Das
englisch-französische Kapital hat den Gutschkow und Miljukow geholfen,
Nikolaus II. abzusetzen, damit sie ihm helfen, Deutschland zu „besiegen".

Was muß also geschehen?
Um den Frieden (und erst recht einen wirklich demokratischen, wirk-

lich ehrenwollen Frieden) zu erringen, muß die Macht im Staat nicht den
Gutsbesitzern und Kapitalisten, sondern den Arbeitern und den armen
"Bauern gehören. Die Gutsbesitzer und Kapitalisten sind eine verschwin-
dend kleine Minderheit der Bevölkerung, und jedermann weiß, daß sich
die Kapitalisten am Krieg ungeheuer bereichern.

Die Arbeiter und armen Bauern sind die Überwältigende Mehrheit der
Bevölkerung. Sie bereichern sich nicht am Krieg, sie sind dem Ruin und
dem Hunger preisgegeben. Sie sind weder durch das Kapital noch durch
die Verträge der räuberischen Kapitalistengruppen gebunden; sie können
dem Krieg ein Ende machen, und sie haben den ehrlichen Willen dazu.

Wenn die Staatsmacht in Rußland den Sowjets der Arbeiter-, Soldaten-
und Bauerndeputierten gehören würde, dann hätten diese Sowjets und
der von ihnen gewählte Qesamtrussisdhe Sowjet die Möglichkeit - und
wären sicher auch bereit - , das Friedensprogramm zu verwirklichen, das
unsere Partei (die Sozialdemokratische Arbeiterpartei Rußlands) bereits
am 13. Oktober 1915 in Nr. 47 ihres Zentralorgans, dem „Sozial-Demo-
krat" (der damals wegen der zaristischen Zensur in Genf erschien), um-
rissen hat.*

* Siehe Werke, Bd. 21, S. 408-411. Die Red.
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Dieses Friedensprogramm würde wahrscheinlich folgendermaßen aus-
sehen:

1. Der Gesamtrussische Sowjet der Arbeiter-, Soldaten- und Bauern-
deputierten (oder der ihn provisorisch ersetzende Petersburger Sowjet)
würde unverzüglich erklären, daß er durch keinerlei Verträge, weder der
Zarenmonarchie nocfe der bürgerlichen Regierungen, gebunden ist.

2. Er würde alle diese Verträge unverzüglich veröffentlichen, um die
räuberischen Ziele der Zarenmonarchie und ausnahmslos aller bürger-
lichen Regierungen öffentlich zu brandmarken.

3. Er würde unverzüglich und öffentlich allen kriegführenden Mächten
vorschlagen, einen sofortigen Waffenstillstand abzuschließen.

4. Er würde unverzüglich unsere Jriedensbedingungen, die Friedens-
bedingungen der Arbeiter und Bauern, zur allgemeinen Kenntnisnahme
veröffentlichen:

Befreiung aller Kolonien;
Befreiung aller abhängigen, unterdrückten und nicht gleichberechtigten

Völker.
5. Er würde erklären, daß er von den bürgerlichen Regierungen nichts

Gutes erwartet, daß er vielmehr die Arbeiter aller Länder auffordert, die
bürgerlichen Regierungen zu stürzen und alle Macht im Staate den Sowjets
der Arbeiterdeputierten zu übergeben.

6. Er würde erklären, daß die Herren Kapitalisten die Milliardenschul-
den, die die bürgerlichen Regierungen gemacht haben, um diesen ver-
brecherischen Raubkrieg zu führen, selbst bezahlen sollen, daß die Arbei-
ter und Bauern diese Schulden niänt anerkennen. Die Zinsen für diese
Anleihen zu zahlen würde bedeuten, den Kapitalisten auf Jahre hinaus
Iribut dafür zu zahlen, daß sie den Arbeitern gnädigst erlaubt haben,
sich gegenseitig totzuschießen, damit die Kapitalisten ihre Beute teilen
können.

Arbeiter und Bauern! würde der Sowjet der Arbeiterdeputierten sagen,
seid ihr willens, den Herren Kapitalisten Jahr für "Jähr "Hunderte von
Millionen Rubel als Belohnung für den Krieg zu zahlen, der um die Tei-
lung der afrikanischen Kolonien, der Türkei usw. geführt wurde?

Für soldie Friedensbedingungen würde der Sowjet der Arbeiterdepu-
tierten meiner Meinung nach bereit sein, gegen jede beliebige bürgerliche
Regierung und gegen alle bürgerlichen Regierungen der Welt %rieg zu
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führen, weil das ein wirklich gerechter Krieg wäre, weil alle Arbeiter und
die Werktätigen aller Länder zum erfolgreichen Ausgang dieses Kriegs
beitragen würden.

Der deutsche Arbeiter sieht jetzt, daß die kriegerische Monarchie in
Rußland von einer kriegerischen Republik abgelöst wird, einer Republik
der Kapitalisten, die den imperialistischen Krieg fortsetzen wollen, die
die Raubverträge der Zarenmonarchie bestätigen.

Urteilt selbst, kann der deutsche Arbeiter einer soldben Republik Ver-
trauen entgegenbringen?

Urteilt selbst, wird der Krieg weitergehen können, wird sich die Herr-
schaft der Kapitalisten in der Welt behaupten können, wenn das russische
Volk, dem die lebendigen Traditionen der großen Revolution des „Jahres
1905" geholfen haben und helfen, die volle Freiheit erringt nnd die ganze
Staatsmacht den Sowjets der Arbeiter- und Bauerndeputierten übergibt?

Zürich, den 12. (25.) März 1917,
3v. Lenin

Zuerst veröftentlidjt 1924 in der JJadj dem Manuskript
Zeitschrift ,^Kommunistitsd>eski
Intemazional" 3Vr. 3—4.
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BRIEFE AUS DER FERNE

B R I E F 5

DIE AUFGABEN DER REVOLUTIONÄREN
PROLETARISCHEN STAATSORDNUNG

In den vorhergehenden Brief en wurden die gegenwärtigen Aufgaben des
revolutionären Proletariats, in Rußland folgendermaßen skizziert: 1. ver-
stehen, auf dem richtigsten Weg zur nächsten Etappe der Revolution bzw.
zur zweiten Revolution zu gelangen, die 2. die Staatsmacht den Händen der
Gutsbesitzer- und Kapitalistenregierung (der Gutschkow, Lwow, Milju-
kow und Kerenski) entreißen und sie der Regierung der Arbeiter und der
armen Bauern übergeben muß. 3. Diese Regierung muß nach dem Muster
der Sowjets der Arbeiter- und Bauerndeputierten organisiert sein; sie muß
4. die alte, für alle bürgerlichen Staaten charakteristische Staatsmaschine,
die Armee, die Polizei, die Bürokratie (das Beamtentum), zerschlagen und
völlig beseitigen, indem sie 5. diese Maschine durch eine Organisation des
bewaffneten Volkes ersetzt, die nicht nur große Massen, sondern ausnahms-
los das gesamte.Volk umfaßt. 6.!N ur eine solche Regierung - „eine solche"
in bezug auf ihre Klassenzusammensetzung („revolutionär-demokratische
Diktatur des Proletariats und der Bauernschaft") und ihre Verwaltungs-
organe („proletarische Miliz") - ist imstande, die außerordentlich schwie-
rige, absolut unaufschiebbare Aufgabe, die Hauptaufgabe des gegen-
wärtigen Augenblicks, erfolgreich zu lösen, nämlich den frieden herbei-
zuführen, und zwar keinen imperialistischen Frieden, keine Abmachung
imperialistischer Mächte über die Teilung der von den Kapitalisten und
ihren Regierungen geraubten Beute, sondern einen wirklich dauerhaften
und demokratischen Frieden, der ohne die proletarische Revolution in
einer Reihe von Ländern nicht erreicht werden kann. 7. In Rußland ist
der Sieg des Proletariats in der allernächsten Zeit nur unter der Bedingung
möglich, daß die Arbeiter von Anfang an durch den Kampf der gewaltigen
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Mehrheit der Bauernschaft um die Konfiskation des gesamten gutsherr-
lichen Grundbesitzes (und um die Nationalisierung des gesamten Bodens,
wenn man annimmt, daß das Agrarprogramm der „104" wo seinem We-
sen nach das Agrarprogramm der Bauernschaft geblieben ist) unterstützt
werden. 8. Im Zusammenhang mit einer solchen Bauernrevolution und
auf ihrem Boden kann und muß das Proletariat im Bündnis mit dem armen
Teil der Bauernschaft weitere Schritte unternehmen, die auf die Xontrolle
der Produktion und der Verteilung der wichtigsten Produkte, auf die
Einführung der „allgemeinen Arbeitspflicht" usw. gerichtet sind. Diese
Schritte werden mit gebieterischer Notwendigkeit von den Verhältnissen
diktiert, die der Krieg geschaffen hat und die sich in der Nachkriegszeit
in vieler Beziehung sogar noch zuspitzen werden; in ihrer Gesamtheit
und in ihrer Entwicklung aber würden sie den "Vlbergang zum Sozialismus
bedeuten, der in Rußland nicht unmittelbar, mit einem Schlag, ohne Uber-
gangsmaßnahmen verwirklicht werden kann, aber als Resultat solcher
Ubergangsmaßnahmen. durchaus realisierbar und überaus notwendig ist.
9. Eine besonders dringende Aufgabe ist hierbei die sofortige Schaffung
von besonderen Sowjets der Arbeiterdeputierten auf dem Cande, d. h.
von Sowjets der landwirtschaftlichen £otmarbeiter, getrennt von den
Sowjets der übrigen Bauerndeputierten.

Das ist in Kürze das von uns vorgeschlagene Programm; es beruht auf
einer Analyse der Klassenkräfte der russischen und der Weltrevolution
sowie auf den Erfahrungen von 1871 und 1905.

Versuchen wir jetzt, dieses Programm in seiner Gesamtheit zu betrach-
ten und gehen wir zugleich kurz darauf ein, wie K. Kantsky, der bedeu-
tendste Theoretiker der „Zweiten" Internationale (1889-1914) und pro-
minenteste Vertreter der in allen Ländern zu beobachtenden Richtung des
zwischen den Sozialchauvinisten und den revolutionären Internationa-
listen schwankenden „Zentrums", des „Sumpfes", an dieses Thema her-
angeht. Kantsky behandelt dieses Thema in seiner Zeitschrift „Die Neue
Zeit" (in der Nummer vom 6. April 1917 neuen Stils), in dem Artikel
„Die Aussichten der russischen Revolution".
. „Vor allem", schreibt Kautsky, „müssen wir uns klarwerden über die
Aufgaben, die einem revolutionären proletarischen Regime erstehen'."

„Zwei Dinge sind es", fährt der Autor fort, „die das Proletariat drin-
gend braucht: Demokratie und Sozialismus."
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Diesen völlig unanfechtbaren Satz stellt Kautsky leider in einer viel
zu allgemeinen Form auf, so daß er im Grunde genommen nichts sagt
und nichts erklärt. Miljukow und Kerenski, Mitglieder einer bürgerlichen
and imperialistischen Regierung, würden diesen allgemeinen Satz gern
unterschreiben, der eine in seinem ersten, der andere in seinem zweiten
Tei l . . .*

Qesäirieben am 26: TAürz (8. April) 1917.
Zuerst veröffentlicht 1924 in der Tiado dem Manuskript.
Zeitsdhrift „Bolschewik" Nr. 3-4.

Hier bricht das Manuskript ab. "Die Red.
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AN DIE KAMERADEN,
DIE IN DER KRIEGSGEFANGENSCHAFT

S C H M A C H T E N ^

Kameraden! In Rußland ist Revolution.
Die Arbeiter von Petrograd und Moskau waren erneut die Initiatoren

der großen Freiheitsbewegung. Sie haben den politischen Streik ausge-
rufen. Sie sind mit roten Fahnen auf die Straße gegangen. Wie die Löwen
haben sie gegen die zaristische Polizei, die Gendarmerie und jenen kleinen
Teil der Truppen gekämpft, der nicht sofort auf die Seite des Volkes über-
gegangen ist. Allein in Petrograd gab es über 2000 Tote und Verwundete.
Mit ihrem Blut haben die russischen Arbeiter die Freiheit unseres Landes
erkauft.

Die Forderungen der Arbeiter waren: Brot, Jreiheit, frieden.
"Brot - weil das Volk in Rußland genauso wie in fast allen am gegen-

wärtigen Raubkrieg beteiligten Ländern hungert.
Jreiheit — weil die zaristische Regierung den Krieg ausgenutzt hat, um

ganz Rußland endgültig in ein einziges Gefängnis zu verwandeln.
frieden - weil die Arbeiter Rußlands ebenso wie die klassenbewußten

Arbeiter der anderen Länder nicht mehr für die Interessen eines Häuf-
leins Reicher sterben und nicht länger an dem verbrecherischen Krieg teil-
nehmen wollen, der von den gekrönten und ungekrönten Räubern be-
gonnen wurde.

Die Soldaten der Petersburger und der Moskauer Garnison sind in ihrer
Mehrheit auf die Seite der aufständischen Arbeiter übergegangen. Die
Arbeiter und Bauern im Soldatenrock haben den nicht im Soldatenrock
steckenden Arbeitern und Bauern brüderlich die Hand gereicht. Der beste
Teil des Offizierskorps hat sich zur Revolution bekannt. Die Offiziere,
die gegen das Volk vorgehen wollten, wurden von den Soldaten erschossen.
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Die Arbeiter und Soldaten haben die Revolution gemacht. Aber die
Macht hat zunächst, wie das auch in anderen Revolutionen der Fall war,
die Bourgeoisie an sich gerissen. Die Reichsduma, in der die Gutsbesitzer
und Kapitalisten die übergroße Mehrheit haben, war mit allen Kräften
bemüht, sich mit dem Zaren Nikolaus II. zu versöhnen. Noch in der letz-
ten Minute, als auf den Straßen Petrograds schon der Bürgerkrieg tobte,
sandte die Reichsduma dem Zaren ein Telegramm nach dem anderen und
flehte ihn an, kleine Zugeständnisse zu gewähren und seine Krone zu
retten. Nicht die Reichsduma - die Duma der Gutsbesitzer und der Rei-
chen - , sondern die aufständischen Arbeiter und Soldaten haben den Zaren
gestürzt. Aber die neue, die Provisorische Regierung wurde von der
Reichsduma ernannt.

Diese Provisorische Regierung besteht aus Vertretern der liberalen
Kapitalisten und der Großgrundbesitzer. Die wichtigsten Posten haben
inne: Fürst Lwow (Großgrundbesitzer und sehr gemäßigter Liberaler),
A. Gutschkow (ein Mitkämpfer Stolypins, der seinerzeit die Kriegsgerichte
gegen die Revolutionäre billigte), Tereschtschenko (einer der größten
Zuckerfabrikanten und Millionär) und Miljukow (der den Raubkrieg, in
den Zar Nikolaus und sein Gesindel unser Land gehetzt haben, immer
verteidigt hat und auch heute noch verteidigt). Der „Demokrat" Kerenski
wurde nur deswegen in die neue Regierung berufen, um ihr den Anschein
einer „Volks"regierung zu geben, um einen „demokratischen" Schön-
redner zu haben, der dem Volk bombastische aber leere Reden hält,
während die Gutschkow und Lwow die volksfeindlichen Jäten voll-
bringen.

Die neue Regierung will die Fortsetzung des Raubkriegs. Sie ist der
Kommis der russischen, englischen und französischen Kapitalisten, die -
genauso wie die deutschen Kapitalisten - unbedingt „den Kampf aus-
fechten" und sich die besten Stücke der Beute aushandeln wollen. Die.
Provisorische Regierung will Rußland nicht den Frieden bringen und kann
es auch nicht tun.

Die neue Regierung ist nicht gewillt, den Gutsbesitzern zugunsten des
Volkes das Land fortzunehmen, sie ist nicht gewillt, die Bürde des Krieges
den Reichen aufzuerlegen. Darum kann sie dem Volk kein Brot geben.
Die Arbeiter und überhaupt die arme Bevölkerung müssen weiter hun-
gern.
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Die neue Regierung besteht aus Kapitalisten und Gutsbesitzern. Sie
will Rußland nicht die volle Freiheit geben. Unter dem Drude der auf-
ständischen Arbeiter und Soldaten hat sie versprochen, die Konstituie-
rende Versammlung einzuberufen, die über die künftige Ordnung Ruß-
lands entscheiden soll. Aber sie zögert die Ausschreibung der Wahlen
für die Konstituierende Versammlung hinaus, weil sie Zeit gewinnen und
dann das Volk betrügen möchte, wie das derartige Regierungen in der
Geschichte mehr als einmal getan haben. Sie will nicht, daß in Rußland
eine demokratische Republik errichtet wird. Sie will nur an Stelle des
schlechten Zaren Nikolaus II. den angeblich „guten" Zaren Michael auf
den Thron setzen. Sie will, daß die Macht in Rußland nicht dem Volk
selber gehört, sondern einem neuen Zaren zusammen mit der Bourgeoisie.

So sieht die neue Regierung aus.
Aber in Petrograd organisiert sich neben dieser Regierung allmählich

eine andere Regierung. Die Arbeiter und Soldaten haben den Sowjet der
Arbeiter- und Soldatendeputierten gebildet. Je tausend Arbeiter oder
Soldaten wählen einen Deputierten. Dieser Sowjet, der aus über 1000 Be-
vollmächtigten besteht, tagt jetzt im Taurischen Palast. Er stellt eine wirk-
liche Volksvertretung dar.

Dieser Sowjet mag zunächst diese oder jene Fehler machen. Aber er
wird unweigerlich dahin gelangen, daß er laut und gebieterisch Frieden,
Brot und die demokratische Republik fordern wird.

Der Sowjet der Arbeiter- und Soldatendeputierten will die unverzüg*
HAie Einberufung der Konstituierenden Versammlung, die Teilnahme der
Soldaten an den Wahlen und an der Entscheidung der Frage Krieg oder
Frieden. Der Sowjet will die Übergabe der Ländereien des Zaren und
der Gutsbesitzer in die Hände der Bauernschaft. Der Sowjet will die Re-
publik und will von der Einsetzung eines neuen, „guten" Zaren nichts
wissen. Der Sowjet fordert das allgemeine und gleiche Wahlrecht für alle
Männer und alle Frauen. Der Sowjet hat erreicht, daß der Zar und die
Zarin verhaftet wurden. Der Sowjet will einen Überwachungsausschuß
bilden, der jeden Schritt der neuen Regierung zu kontrollieren hat und
faktisch selber die Regierung wäre. Der Sowjet erstrebt ein Bündnis mit
den Arbeitern aller anderen Länder, um einmütig gegen die Kapitalisten
vorzugehen. Revolutionäre Arbeiter sind in großer Zahl an die Front ge-
gangen, um, von der Freiheit Gebrauch machend, mit den Soldaten zu
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beraten, wie man gemeinsam handeln kann, wie man den Krieg beenden,
wie man die Rechte des Volkes sichern und wie man die Freiheit in Ruß-
land festigen kann. In Petrograd erscheint wieder die sozialdemokratische
Zeitung „Prawda" i2Z, die den Arbeitern hilft, alle diese großen Aufgaben
zu erfüllen.

So liegen jetzt die Dinge, Kameraden.
Ihr, die ihr in der Kriegsgefangenschaft schmachtet, könnt nicht un-

tätig bleiben. Ihr müßt darauf vorbereitet sein, daß auch euch vielleicht
schon bald eine wichtige Aufgabe zufallen wird.

Die Feinde der russischen Freiheit rechnen manchmal auf euch. Sie
sagen: In der Gefangenschaft befinden sich rund 2 Millionen Soldaten,-
wenn sie nach ihrer Rückkehr in die Heimat auf die Seite des Zaren über-
gehen, dann ist es noch nicht zu spät, Nikolaus oder seinen „geliebten"
Bruder wieder auf den Thron zu setzen. In der Geschichte ist es auch schon
vorgekommen, daß sich der gestrige Feind mit dem gestürzten Zaren ver-
söhnt und ihm seine gefangenen Soldaten überlassen hat, damit sie ihm
helfen, gegen das eigene Volk zu kämpfen . . .

Kameraden! Erörtert überall, wo ihr die Möglichkeit dazu habt, die
großen Ereignisse, die in unserer Heimat vor sich gehen. Erklärt laut, daß
ihr zusammen mit dem ganzen besten Teil der russischen Soldaten kei-
nen Zaren wollt, daß ihr die freie Republik fordert, die entschädigungs-
lose Übergabe der Gutsbesitzerländereien an die Bauern, den Achtstunden-
tag, die unverzügliche Einberufung der Konstituierenden Versammlung.
Erklärt, daß ihr auf der Seite des Petrograder Sowjets der Arbeiter- und
Soldatendeputierten steht, daß ihr nach der Rückkehr in die Heimat nicht
für den Zaren, sondern gegen den Zaren, nicht für die Gutsbesitzer und
die Reichen, sondern gegen sie kämpfen werdet.

Organisiert euch überall, wo die Möglichkeit besteht, faßt Beschlüsse
in diesem Sinn, erläutert den unaufgeklärten Kameraden das große Er-
eignis, das sich in unserem Land vollzogen hat.

Ihr habt vor dem Krieg, während des Krieges und in der Kriegsgefan-
genschaft genug gelitten. Jetzt gehen wir besseren Tagen entgegen. Das
Morgenrot der Freiheit ist angebrochen.

Kehrt nach Rußland zurück als Armee der Revolution, als Armee des
Volkes, nicht als Armee des Zaren. Auch 1905 gehörten die aus Japan
zurückgekehrten Kriegsgefangenen zu den besten Freiheitskämpfern.

24 Lenin, Werke, Bd. 23
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Nach eurer Rückkehr in die Heimat werdet ihr euch über das ganze
Land verstreuen. Tragt die Kunde von der Freiheit in jeden entlegenen
Winkel, in jedes russische Dorf, das unter Hunger, Steuerlast und Er-
niedrigungen übergenug gelitten hat. Klärt eure Brüder, die Bauern, auf:
vertreibt die Finsternis aus dem Dorf, ruft die Dorfarmut auf, die Arbei-
ter in Stadt und Land in ihrem ruhmvollen Kampf zu unterstützen.

Wenn die Arbeiter Rußlands die Republik erkämpft haben, werden sie
sich mit den Arbeitern aller anderen Länder vereinigen und kühn die
ganze Menschheit zum Sozialismus führen, zu einer Ordnung, in der es
weder Reiche noch Arme geben wird, in der nicht ein Häuflein Reicher
Millionen Menschen zu Lohnsklaven machen kann.

Kameraden! Sobald es irgend möglich ist, fahren wir nach Rußland,
um uns dort dem Kampf unserer Brüder, der Arbeiter und Soldaten, an-
zuschließen. Aber auch dort vergessen wir euch nicht. Wir werden uns
bemühen, euch aus dem freien Rußland Bücher, Zeitungen und Nach-
richten über das, was in unserem Land vor sich geht, zu schicken. Wir
werden verlangen, daß man euch Geld und Brot in ausreichender Menge
zukommen läßt. Und wir werden den aufständischen Arbeitern und Sol-
daten sagen: Auf eure Brüder, die jetzt in der Gefangenschaft schmach-
ten, könnt ihr euch verlassen. Sie sind Söhne des Volkes und sie werden
zusammen mit uns für die Freiheit, für die Republik, gegen den Zaren
kämpfen.

Die Redaktion des „Sozial-Demokrat"

geschrieben TAitte März 1917.

1917 als Flugblatt veröffentlidot. TJadi dem Text des Flugblatts.



363

DIE REVOLUTION IN RUSSLAND
U N D DIE AUFGABEN DER ARBEITER

ALLER LÄNDER

Genossen Arbeiter!
Was die Sozialisten, die dem Sozialismus treu geblieben und der zügel-

losen, barbarischen Kriegsstimmung nicht erlegen sind, vorausgesehen
haben, ist eingetreten. Die erste Revolution, die der räuberische Welt-
krieg zwischen den Kapitalisten der verschiedenen Länder erzeugt hat,
ist ausgebrochen. Der imperialistische Krieg, das heißt der Krieg der Ka-
pitalisten um die Teilung der geraubten Beute, um die Versklavung der
schwachen Völker, hat begonnent sich in den Bürgerkrieg zu ver-
wandeln, das heißt in den Krieg der Arbeiter gegen die Kapitalisten, in
den Krieg der Werktätigen und Unterdrückten gegen ihre Unterdrücker,
gegen die Zaren und Könige, gegen die Gutsbesitzer und Kapitalisten,
in den Krieg für die endgültige Befreiung der Menschheit von Kriegen,
von Massenelend, von der Unterdrückung des Menschen durch den Men-
schen!

Den russischen Arbeitern ist die Ehre und das Glück zuteil geworden,
als erste die Revolution, das heißt den großen Krieg der Unterdrückten
gegen die Unterdrücker, den einzig legitimen und gerechten Krieg, zu
beginnen.

Die Petersburger Arbeiter haben die Zarenmonarchie besiegt. In hel-
denmütigem Kampf gegen die Polizei und die Zarentruppen haben die
Arbeiter, die den Aufstand waffenlos gegen die Maschinengewehre des
Feindes begannen, den größten Teil der Soldaten der Petersburger Gar-
nison auf ihre Seite gebracht. Dasselbe geschah in Moskau und anderen
Städten. Von seinen Truppen verlassen, mußte der Zar kapitulieren: er
hat sowohl für sich selbst als auch für seinen Sohn den Verzicht auf den
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Thron unterzeichnet. Er hat vorgeschlagen, seinen Bruder Michael auf den
Thron zu setzen.

Die riesige Schnelligkeit des Umsturzes, die direkte Hilfe der eng-
lischen und französischen Kapitalisten, das unzureichende Bewußtsein der
gesamten Arbeiter- und Volksmasse in Petersburg, die Tatsache, daß
die russischen Gutsbesitzer und Kapitalisten organisiert und vorbereitet
waren - all das hatte zur Folge, daß diese die Staatsmacht an sich rissen.
In der neuen russischen Regierung, der „Provisorischen Regierung", sind
die wichtigsten Posten - Ministerpräsident, Innen- und Kriegsminister -
von Lwow und Gutschkow besetzt, d. h. von Oktobristen, die mit all ihren
Kräften Nikolaus dem Blutigen und Stolypin dem Henker geholfen haben,
die Revolution von 1905 niederzuschlagen und die Arbeiter und Bauern,
die für Land und Freiheit kämpften, 'zu erschießen und aufzuhängen.
Weniger wichtige Ministerposten erhielten die Kadetten: Auswärtige An-
gelegenheiten - Miljukow, Volksbildung - Manuilow, das Landwirt-
schaftsministerium - Schingarjow. Und ein ganz unbedeutendes Pöst-
chen, das Justizministerium, überließ man dem Trudowik Kerenski, einem
Schönredner, den die Kapitalisten brauchen, um das Volk mit leeren Ver-
sprechungen zu beschwichtigen und mit wohlklingenden Phrasen zu be-
tören, um es „auszusöhnen" mit der Regierung der Gutsbesitzer und
Kapitalisten, die den Raubkrieg im Bunde mit den Kapitalisten Englands
und Frankreichs fortsetzen will, einen Krieg für die Annexion Armeniens,
Konstantinopels, Galiziens, dafür, daß die englisch-französischen Kapi-
talisten die Beute behalten können, die sie den deutschen Kapitalisten ent-
rissen haben (alle deutschen Kolonien in Afrika), und dafür, daß sie den
deutschen Kapitalisten die Beute entreißen, die diese Räuber gemacht
haben (einen Teil Frankreichs, Belgien, Serbien, Rumänien usw.).

Natürlich konnten die Arbeiter zu einer solchen Regierung kein Ver-
trauen haben. Die Arbeiter haben in ihrem Kampf für frieden, "Brot und
Jrexbeit die Zarenmonarcbie gestürzt. Die Arbeiter merkten sehr bald,
warum es den Gutschkow, Miljukow und Co. gelang, das arbeitende Volk
um seinen Sieg zu bringen. Es gelang ihnen, weil die russischen Guts-
besitzer und Kapitalisten gut vorbereitet und gut organisiert waren, weil
die Macht des Kapitals, der Reichtum sowohl der russischen wie der eng-
lischen und französischen Kapitalisten, d. h. der reichsten Kapitalisten
der Welt, auf ihrer Seite ist. Die Arbeiter begriffen sehr bald, daß für
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den Kampf um Frieden, Brot und Freiheit die werktätigen Klassen, die
Arbeiter, Soldaten und Bauern, sich organisieren, zusammenschließen und
vereinigen müssen, getrennt von den Kapitalisten und gegen sie.

Und die Petersburger Arbeiter haben sieh sofort nach dem Sieg über
die Zarenmonarchie eine eigene Organisation geschaffen — den Sowjet
der Arbeiterdeputierten; sie haben sofort damit begonnen, diese
Organisation zu festigen und auszubauen und selbständige Sowjets der
Soldaten- und Bauerndeputierten zu schaffen. Schon wenige Tage nach
der Revolution zählte der Petersburger Sowjet 4er Arbeiter- und Solda-
tendeputierten über 1500 Vertreter von Arbeitern und von Bauern im
Soldatenrock. Dieser Sowjet genoß bei den Eisenbahnern und der ganzen
werktätigen Bevölkerung so großes Vertrauen, daß er sich zu einer wirk-
lichen Volksregierung zu entwickeln begann.

Selbst die treuesten Freunde und Gönner der Gutschkow-Miljukow,
die zuverlässigsten Kettenhunde des englisch-französischen Räuberkapi-
tals, Robert Wilson, Mitarbeiter der „Times", eines der reichsten Blätter
der englischen Kapitalisten, und Charles Rivet, Mitarbeiter des „Temps",
einer der reichsten Zeitungen der französischen Kapitalisten, selbst sie,
die den Sowjet der Arbeiterdeputierten wütend beschimpfen, mußten
dennoch feststellen, daß es in Rußland zwei Regierungen gibt.
Eine, die „von allen" anerkannt wird (das heißt in Wirklichkeit von allen
reidhen Leuten anerkannt wird), die Regierung der Gutsbesitzer und Ka-
pitalisten, der Gutschkow und Miljukow. Die andere, die „niemand"
(aus den reichen Klassen) anerkennt, die Regierung der Arbeiter und
Bauern: der Petersburger Sowjet der Arbeiter- und Soldatendeputierten,
der bestrebt ist, in ganz Rußland Sowjets der Arbeiterdeputierten und
Sowjets der Bauerndeputierten zu bilden.

Sehen wir uns an, was die beiden Regierungen sagen und was sie tun.
1. Was tut die Regierung der Qutsbesitzer und Kapitalisten, die Regie-

rung Lwow- Gutsdbkow-JMiljukow?
Diese Regierung geizt nicht mit den großartigsten Versprechungen. Sie

verheißt dem russischen Volk die denkbar größte Freiheit. Sie verspricht
die Einberufung einer vom ganzen Volk gewählten konstituierenden Ver-
sammlung, die die Staatsform in Rußland bestimmen soll, Kerenski und
die Führer der Kadetten behaupten, für eine demokratische Republik zu
sein. Gutschkow und Miljukow sind Meister der revolutionären Thea-
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tralik. Die Reklametrommel wird eifrig gerührt. Wie aber steht es um
ihre Taten?

Die neue Regierung versprach dem Volk Freiheiten, in Wirklichkeit
aber verhandelte sie mit der Zarenfamilie, der Dynastie, über die Wieder-
herstellung der Monarchie. Sie forderte Michael Romanow auf, Regent,
d. h. provisorischer Zar, zu werden. Die Monarchie wäre in Rußland
schon wiederhergestellt, wenn die Gutschkow und Miljukow nicht von
den Arbeitern daran gehindert worden wären, die in Petersburg Demon-
strationen veranstalteten und auf ihre Fahnen „Land und Freiheit! Tod
den Tyrannen!" schrieben, die zusammen mit Kavallerieabteilungen auf
dem Platz vor der Duma aufmarschierten und Banner mit der Inschrift
entrollten: „Es lebe die sozialistische Republik in allen Ländern!" Michael

• Romanow, der Verbündete der Gutschkow-Miljukow, erkannte, daß es
unter solchen Umständen, solange er nicht von der Konstituierenden Ver-
sammlung auf den Thron gesetzt wird, ratsamer ist, auf die Regentschaft
zu verzichten, und so blieb Rußland - vorläufig - eine Republik.

Die Regigrung ließ den ehemaligen Zaren in Freiheit. Die Arbeiter er-
zwangen seine Verhaftung. Die Regierung wollte Nikolai Nikolajewitsch
Romanow die ganze Befehlsgewalt über die Armee geben. Die Arbeiter
erzwangen seine Absetzung. Es ist klar, daß sich die Gutsbesitzer Lwow
und Gutschkow schon morgen mit Romanow oder einem anderen Guts-
besitzer einig wären, wenn es nicht den Sowjet der Arbeiter- und Sol-
datendeputierten gäbe.

Die Regierung erklärte sowohl in ihrem Manifest an das Volk als auch
in dem Telegramm Miljukows an alle Vertreter Rußlands im Ausland,
daß sie alle von Rußland abgeschlossenen internationalen Verträge ein-
halten werde. Diese Verträge wurden von dem abgesetzten Zaren unter-
zeichnet. Die Regierung wagt es nicht, diese Verträge zu veröffentlichen,
1. weil sie durch das russische, englische und französische Kapital an Hän-
den und Füßen gebunden ist; 2. weil sie das Volk fürchtet, das die Gutsch-
kow und Miljukow in Stücke reißen würde, wenn es erführe, daß die
Kapitalisten weitere fünf, weitere zehn Millionen russische Arbeiter und
Bauern im Kriege abschlachten lassen wollen, um Konstäntinopel zu er-
obern, Galizien zu versklaven usw.

Welchen Wert haben die Versprechungen, dem Volk Freiheit zu geben,
wenn das Volk nicht erfahren kann, was das für Verträge des Guts-



• Die Revolution in Rußland und die Aufgaben der Arbeiter aller Länder 367

besitzerzaren sind, um derentwillen die Kapitalisten die Soldaten weiter
verbluten lassen wollen?

Welchen Wert haben die Versprechungen, alle möglichen Freiheiten zu
gewähren und sogar die demokratische Republik zu errichten, für ein
Volk, das von Hungersnot bedroht ist und das man mit verbundenen
Augen zur Schlachtbank führen will, damit die russischen, englischen und
französischen Kapitalisten die deutschen Kapitalisten ausrauben können?

Zugleich unterdrückt die Regierung der Gutschkow und Miljukow mit
unverhüllter Gewalt jeden Versuch der russischen Arbeiter, sich mit ihren
Brüdern, den Arbeitern der anderen Länder, zu verständigen: weder die
„Prawda", die seit der Revolution in Petersburg wieder erscheint, nodh
das Manifest, das vom Zentralkomitee unserer Partei, der Sozialdemo-
kratischen Arbeiterpartei Rußlands, in Petersburg herausgegeben wurde,
nodb die Aufrufe des Deputierten Tschcheidse und seiner Gruppe werden
von der Regierung über die Grenze gelassen!!

Arbeiter und Bauern! Ihr könnt ruhig sein: hat man euch doch Freiheit
versprochen - Freiheit für die Toten, für die Verhungerten, für die im
Krieg Gemordeten!!

In ihren programmatischen Erklärungen sagt die neue Regierung kein
Wort davon, daß die Bauern Land erhalten sollen, kein Wort von einer
Erhöhung der Löhne. Ein Termin für die Einberufung der Konstituieren-
den Versammlung wurde bis heute noch nicht angesetzt. Für die Peters-
burger Stadtduma wurden keine Wahlen ausgeschrieben. Die Volksmiliz
wird den Semstwos und den städtischen Selbstverwaltungen unterstellt,
die auf Grund des Stolypinschen Gesetzes nur von den Kapitalisten und
den reichsten Gutsbesitzern gewählt wurden. Zu Gouverneuren werden
Gutsbesitzer ernannt. Und das nennt sich „Freiheit"!

2. Was tut die Regierung der Arbeiter und Bauern, und was muß sie
tun? . . .*

Qesdorieben am 12. (25J TAärz 1917.
Zuerst veröfientlidit 1924 Tiad} dem ^Manuskript.
im Lenin-Sammelband II.

* Hier bricht das Manuskript ab. Die Red.
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ÜBER DIE AUFGABEN DER SDAPR
IN DER RUSSISCHEN R E V O L U T I O N ^

Autorreferat

Das zweieinhalbstündige Referat Lenins bestand aus zwei Teilen. Im
ersten Teil umriß Lenin die historischen Bedingungen, die ein solches
„Wunder", wie es der Sturz der Zarenmonarchie in einer Zeitspanne von
acht Tagen ist, bewirken konnten und mußten. Die wichtigste dieser Be-
dingungen war die „große Rebellion" der Jahre 1905-1907, die von den
gegenwärtigen Herren der Lage, den Gutschkow und Miljukow, die jetzt
über die „glorreiche Revolution" von 1917 begeistert sind, so beschimpft
wird. Wenn aber die wirklich tiefgreifende Revolution von 1905 den
„Boden" nicht „aufgewühlt", wenn sie nicht alle Klassen und Parteien
einander in der Aktion vor Augen geführt, wenn sie nicht die Zarenbande
in ihrer ganzen Niedertracht und Bestialität entblößt hätte, wäre 1917
ein schneller Sieg unmöglich gewesen.

Ein ganz außergewöhnliches Zusammentreffen von Bedingungen er-
möglichte es 1917, alle Schläge, die von den verschiedensten gesellschaft-
lichen Kräften gegen den Zarismus gerichtet wurden, zu vereinigen. Er-
stens: Das englisch-französische Finanzkapital, das über die ganze Welt
herrscht und die ganze Welt ausraubt, war 1905 gegen die Revolution
und half dem Zarismus, die Revolution zu ersticken (Anleihe von 1906).
Jetzt nahm es unmittelbar an der Revolution auf die aktivste Weise teil,
es organisierte die direkte Verschwörung der Herren Gutschkow und
Miljukow und eines Teils der höheren Offiziere der Armee, um Niko-
laus II. abzusetzen oder ihn zu Zugeständnissen zu zwingen. Vom Stand-
punkt der Weltpolitik und des internationalen Finanzkapitals ist die
Regierung Gutschkow-Miljukow ganz einfach der Kommis der Bank-
firma „England und Frankreich", ein Werkzeug zur Verlängerung des
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imperialistischen Völkermordens. Zweitens: Die Niederlagen der zari-
stischen Monarchie hatten das alte Offizierskorps der Armee aufgerieben;
es wurde durch neue, junge, bürgerliche Offiziere ersetzt. Drittens: Die
gesamte russische Bourgeoisie, die sich energisch von 1905 bis 1914 und
noch rascher von 1914 bis 1917 organisierte, vereinigte sich mit den Guts-
besitzern im Kampf gegen die von Fäulnis zerfressene Zarenmonarchie
in dem Wunsch, sich durch den Raub von Armenien, Konstantinopel,
Galizien usw. zu bereichern. Viertens: Zu diesen Kräften imperialistischen
Charakters gesellte sich eine tiefgreifende und mächtige proletarische Be-
wegung. Das Proletariat machte die Revolution, es forderte Trieden, Brot
und Freiheit, es hatte nichts gemein mit der imperialistischen Bourgeoisie,
und ihm folgte die ^Mehrheit der Armee, die aus Arbeitern und Bauern
besteht. Die Umwandlung des imperialistischen Krieges in den Bürger-
krieg bat begonnen.

Hieraus ergibt sich der Hauptwidersprach dieser Revolution, der sie
lediglich zur ersten Etappe der ersten vom Krieg erzeugten Revolution
macht. Die Regierung Gutschkows und Miljukows, die Gutsbesitzer- und
Kapitalistenregierung, kann dem Volk weder Frieden noch Brot, noch
Freiheit geben. Sie ist eine Regierung der Weiterführung des räuberischen
Krieges, die offen erklärt hat, daß sie die internationalen Verträge des
Zarismus treu einhalten wird, diese Verträge, die nichts als Raubverträge
sind. Diese Regierung könnte im besten Falle die Krisis hinauszögern,
aber das Land vom Hunger befreien kann sie nidbt. Sie ist auch nicht
imstande, die Freiheit zu geben, selbst wenn sie noch soviel „Versprechun-
gen" (Versprechen sind billig) macht, denn sie ist mit den Interessen
des adligen Grundbesitzes und des Kapitals versippt und ist sofort daran-
gegangen, mit der Dynastie eine Abmachung zur Wiederherstellung der
Monarchie zu treffen.

Deswegen wäre es das Dümmste, was man tun könnte, eine Taktik der
„Unterstützung" der neuen Regierung einzuschlagen, angeblich im Inter-
esse des „Kampfes gegen die Reaktion". Für einen solchen Kampf ist die
Bewaffnung des Proletariats die einzig ernste und reale Garantie sowohl
gegen den Zarismus wie auch gegen das Bestreben der Gutschkow und
Miljukow, die Monarchie wiederherzustellen.

Recht hat daher der Abgeordnete Skobelew, der gesagt hat, daß Ruß-
land „am Vorabend einer zweiten, wirklichen Revolution steht".
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Die Volksorganisation für diese Revolution besteht und entwickelt sich.
Es ist der Sowjet der Arbeiter- und Soldatendeputierten, der nicht umsonst
von den Agenten des englisch-französischen Kapitals, den Korrespon-
denten der „Times" und des „Temps", mit Schmähungen überhäuft
wird.

Auf Grund eingehender Prüfung der Zeitungsberichte über den So-
wjet der Arbeiterdeputierten gelangte Lenin zu der Feststellung, daß im
Sowjet drei Richtungen existieren. Die eine steht den Sozialpatrioten am
nächsten. Sie vertraut Kerenski, diesem Helden der Phrase, einem Werk-
zeug in den Händen Gutschkows und Miljukows, dem Vertreter einer
„Louis-Blanc-Politik" schlimmster Art, der die Arbeiter mit leeren Ver-
sprechungen abspeist und schwungvolle Reden im Geiste der europäischen
Sozialpatrioten und Sozialpazifisten ä la Kautsky und Co. hält, in der
Tat aber die Arbeiter mit der Verlängerung des Raubkrieges „aussöhnt".
Durch Kerenski spricht die imperialistische Bourgeoisie Rußlands zu den
Arbeitern: Wir geben euch die Republik, den Achtstundentag (der in
Petersburg bereits eingeführt worden ist), versprechen euch allerlei Frei-
heiten - und das alles, damit ihr uns helft, die Türkei und Österreich zu
berauben, dem deutschen Imperialismus seine Beute wegzunehmen und
dem englisch-französischen Imperialismus dessen Beute zu sichern.

Die zweite Richtung ist das ZK unserer Sozialdemokratischen Arbeiter-
partei Rußlands. In den Zeitungen ist ein Auszug aus dem „Manifest"
unseres Zentralkomitees veröffentlicht worden. Das Manifest ist in
Petersburg am 18. März erschienen. Es fordert die demokratische Repu-
blik, den Achtstundentag, die Konfiskation der Gutsbesitzerländereien zu-
gunsten der Bauern, die Konfiskation der Getreidevorräte, die sofortige
Aufnahme von Friedensverhandlungen nidht durch die Regierung Gutsch-
kow und Miljukow, sondern durch den Sowjet der Arbeiter- und Solda-
tendeputierten. Dieser Sowjet ist in der Auffassung des Manifests die
wirkliche revolutionäre Regierung. (Lenin fügte hinzu, daß auch der
„Times"-Korrespondent von zwei Regierungen in Rußland spricht.) Die
Verhandlungen über einen sofortigen Frieden sollen nidbt mit den bürger-
lichen Regierungen geführt werden, sondern mit den Proletariern aller
kriegführenden Länder. Das Manifest fordert alle Arbeiter, Bauern und
Soldaten auf, Delegierte in den Sowjet der Arbeiterdeputierten zu wählen.

Das ist die einzige wirklich sozialistische, wirklich revolutionäre Taktik.
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Die dritte Richtung ist durch Tschcheidse und seine Freunde vertreten.
Sie sdhwanken, was sich in den Urteilen der „Times" und des „Temps",
die Tschcheidse bald loben, bald schmähen, deutlich widerspiegelt. Als
Tschcheidse es ablehnte, in die zweite Provisorische Regierung einzutre-
ten, als er erklärte, daß der Krieg von beiden Seiten ein imperialistischer
Krieg sei usw., da war das eine proletarische Politik. Als aber Tschcheidse
in die erste Provisorische Regierung („Dumakomitee") eintrat, als er in
§ 3 seines Aufrufs die „ausreichende Teilnahme der Vertreter der russi-
schen Arbeiterschaft an der Regierung" * forderte (Teilnahme der Inter-
nationalisten an einer Regierung des imperialistischen Krieges!!), als er
(und Skobelew) diese imperialistische Regierung aufforderte, Friedens-
verhandlungen einzuleiten (statt den Arbeitern zu erklären, daß die
Bourgeoisie an Händen und Füßen durch die Interessen des vom Imperia-
lismus nicht zu trennenden Finanzkapitals gebunden ist), wenn die
Freunde Tschcheidses, Tuljakow und Skobelew, im Auftrag der Regierung
Gutschkow und Miljukow herumreisen, um die Soldaten zu „beschwich-
tigen", die gegen die liberalen Generale revoltieren (Ermordung des Ad-
mirals Nepenin, die sogar die deutschen Imperialisten Jränen vergießen
ließ!!) - dann treiben Tschcheidse und seine Freunde eine „Louis-Blanc-
Politik" schlimmster Art, dann führen sie die Politik der Bourgeoisie
durch und schädigen die Revolution.

Lenin griff auch den sozialpazifistischen Aufruf Gorkis an und äußerte
sein Bedauern darüber, daß der große Künstler sich mit Politik befaßt
und dabei die Vorurteile des Kleinbürgertums wiederholt.

Im zweiten Teil stellte sich Lenin die Aufgabe, die Taktik des Proleta-
riats darzulegen. Er skizzierte die Eigenart der historischen Situation des
gegenwärtigen Zeitpunkts als einen Übergang von der ersten Etappe der
Revolution zur zweiten, vom Aufstand gegen den Zarismus zum Auf-
stand gegen die Bourgeoisie, gegen den imperialistischen Krieg, oder als
Obergang zum Konvent, der sich aus der Konstituierenden Versammlung
entwickeln kann, wenn die Regierung ihr „Versprechen" einlöst und sie
einberuft.

Die besondere Aufgabe des Tages, die diesem Tlbergangszustand ent-
spricht, besteht in der Organisierung des Proletariats. Aber nicht in der
schablonenhaften Form der Organisation, mit der sich die Verräter am

* Die zitierten Worte bei Lenin deutsch. Der "Obers.
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Sozialismus, die Sozialpatrioten und Opportunisten aller Länder sowie
die Kantskyaner, begnügen, sondern in der revolutionären Organisation.
Diese Organisation soll erstens eine Organisation sein, die das ganze Volk
umfaßt, und zweitens soll sie militärische und staatliche Junktionen in
sidi vereinigen.

Die Opportunisten, die in der II. Internationale herrsditen, haben die
Lehre von Marx und Engels über den Staat der Revolutionsperiode ent-
stellt. Audi Kautsky hat in seiner Polemik mit Pannekoek (1912) den
Standpunkt von Marx verlassen. Marx lehrte auf Grund der Erfahrun-
gen der Kommune von 1871, daß „die Arbeiterklasse nidrt die fertige
Staatsmasdiine einfadi in Besitz nehmen und sie für ihre eigenen Zwecke
in Bewegung setzen kann". Das Proletariat soll (muß?) diese Masdiine
(Armee, Polizei, Bürokratie) zerbrechen^. Das ist es, was die Op-
portunisten (Sozialpatrioten) und Kautskyaner (Sozialpazifisten) entwe-
der bestreiten oder vertusdien. Das ist die wichtigste praktisdie Lehre der
Pariser Kommune und der russisdien Revolution von 1905.

Wir untersdieiden uns von den Anardiisten dadurdi, daß wir die Not-
wendigkeit des Staute* für die revolutionäre Umwälzung anerkennen.
Wir untersdieiden uns aber von den Opportunisten und Kautskyanern
dadurdi, daß wir sagen: Wir braudien nidit die „fertige" Staatsmaschi-
nerie, wie sie in den demokratischsten bürgerlichen Republiken existiert,
sondern die unmittelbare TAacht bewaffneter und organisierter Arbeiter.
D a s ist der Staat, den w i r brauchen. Das sind, ihrem Wesen nach, die
Kommune von 1871 und die Arbeiterdelegiertenräte von 1905 und 1917.
Auf diesem Fundament müssen wir weiterbauen.* Nicht zulassen, daß
die Polizei wiederersteht! Aus der Volksmiliz muß eine wirklich das
ganze Volk umfassende, vom Proletariat geführte Miliz, „unser Staat",
gesdiaffen werden, und die Kapitalisten müssen den Arbeitern die Tage
bezahlen, an denen diese ihren Dienst in der Miliz verriditen. Die „Wun-
der an proletarischem Heldenmut", die das Proletariat gestern im Kampf
gegen den Zarismus vollbradite und die es morgen im Kampf gegen die
Gutsdikow und Miljukow vollbringen wird, müssen durdi „Wunder an
proletarischer Organisiertheit" ergänzt werden. Das ist die Losung des
Tages! Das ist das Unterpfand des Erfolgs!

* Vom Beginn des Marx-Zitats „die Arbeiterklasse..." bis zu dieser Stelle
bei Lenin deutsch. Der Tibers.
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Auf diesen Weg werden die Arbeiter durch die objektiven Bedingun-
gen gedrängt: durch die Hungersnot, durch die Notwendigkeit, das Brot
zu verteilen, durch die Unvermeidlichkeit der „Zivildienstpflicht"*, durch
die Notwendigkeit, den Frieden herbeizuführen. Unsere Friedensbedin-
gungen, sagte Lenin, sind folgende: 1. Der Sowjet der Arbeiterdeputier-
ten als revolutionäre Regierung würde sofort erklären, daß er durch kei-
nerlei Verträge des Zarismus oder der Bourgeoisie gebunden ist; 2. er
würde sofort diese niederträchtigen Raubverträge veröffentlichen; 3. er
würde öffentlich allen Kriegführenden einen sofortigen Waffenstillstand
vorschlagen; 4. er würde einen Frieden auf der Grundlage der Befreiung
aller Kolonien und aller unterdrückten Völker vorschlagen; 5. er würde
erklären, daß er den bürgerlichen Regierungen nicht vertraut und die
Arbeiterklasse aller Länder zum Sturz dieser Regierungen aufruft; 6. er
würde erklären, daß die Kriegsschulden von der Bourgeoisie gemacht wur-
den und daher auch von den "Kapitalisten bezahlt werden sollen.

Das wäre die Politik, die die Mehrheit sowohl der Arbeiter als auch
der armen Bauern für den Sowjet der Arbeiterdeputierten gewinnen
würde. Die Konfiskation der Gutsbesitzerländereien wäre gesichert. Das
wäre nod) kein Sozialismus. Das wäre ein Sieg der Arbeiter und armen
Bauern, der Frieden, Freiheit und Brot garantieren würde. Für soldbe
Friedensbedingungen sind auch wir bereit, einen revolutionären Krieg zu
führen! Lenin erinnerte daran, daß bereits im „Sozial-Demokrat" Nr. 47
(vom 13. X. 1915) erklärt wurde, die Sozialdemokratie werde einen
revolutionären Krieg solcher Art nidbt abiebnen.** Die Hilfe des soziali-
stischen Proletariats aller Länder wäre gewährleistet. Die niederträchtigen
Aufrufe der Sozialpatrioten (in der Art des schändlichen Briefs von
Guesde: „Erst Sieg, dann Republik") würden sich in nichts auflösen.

Es lebe die russische Revolution! - schloß der Referent. Es lebe die
internationale Revolution der Arbeiter, die begonnen hat!

Qesdbrieben am 16. oder 17.
(29. oder 30.) März 1917.

Veröftentliäit am 31. März und 2. April 1917 TSadb dem russisdben
im „Volksre&t" 7fr. 77 und 78. Manuskript.

* „Zivildienstpflicht" bei Lenin deutsch. Der Tibers
** Siehe Werke, Bd. 21, S. 408-411. Die Red.
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DIE M A C H E N S C H A F T E N

DER R E P U B L I K A N I S C H E N C H A U V I N I S T E N

30. III. 1917

In der heutigen „Neuen Zürcher Zeitung" vom 30. März, Nr. 557,
erste Morgenausgabe, lese ich soeben folgendes:

„Mailand, 29. März. Der Petersburger Korrespondent berichtet über die
Verhaftung eines gewissen Jsdoernomasow, des Direktors des nach Ausbruch
der Revolution erschienenen sozialistischen Blattes ,Prawda'. Tschernomasow
habe unter dem alten Regime zu den Agenten der Geheimpolizei gehört und
monatlich 200 Rubel bezogen. Das von ihm geleitete Blatt, das die sozialistische
Republik befürwortet hat, habe die Provisorische Regierung heftig angegriffen,
mit dem durchsichtigen Zweck, der Reaktion zu nutzen. Oberhaupt erwecke
die gegen die Regierung gerichtete Agitation unverantwortlicher Kreise den
Verdacht der Komplicenschaft mit dem alten Regime und dem Feinde. Sogar
das Arbeiter- und Soldatenkomitee, das doch im Vergleiche zur Provisorischen
Regierung ausgesprochen radikale Tendenzen vertrete, habe sich von diesen
Kreisen abgewandt."

Diese Meldung ist die Wiedergabe eines Telegramms aus der chauvi-
nistischen italienischen Zeitung „Abendkurier" („Corriere della Sera")12S,
Mailand, 29. März, das für dieses Blatt am 26. März, 10,30 Uhr abends
in Petersburg aufgegeben wurde. Um den Lesern klarzumachen, worin
diesmal die bei den Chauvinisten allgemein übliche „Verdrehung" der
Tatsachen besteht, muß ich ziemlich weit zurückgreifen.

„Unter dem alten Regime", und zwar in der Zeit vom April 1912 bis
zum Juli 1914, erschien in Petersburg die sozialdemokratische Tageszei-
tung „Prawda". Diese Zeitung war faktisch das Organ des Zentralkomi-
tees unserer Partei, der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Rußlands.
Ich schrieb fast täglich aus Krakau, wo ich damals als politischer Emigrant
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lebte, für diese Zeitung. Die sozialdemokratischen Dumaabgeordneten,
die unserer Partei angehörten und vom Zaren wegen ihrer Agitation
gegen den imperialistischen Krieg nach Sibirien verbannt wurden, Bada-
jew, Muranow, Petrowski, Schagow, Samoilow (bis zum Sommer 1914
gehörte auch Malinowski zu dieser Gruppe), kamen regelmäßig nach
Krakau, und wir berieten dort, wie die Zeitung zu leiten ist.

Es liegt auf der Hand, daß die Zarenregierung die „Prawda", die eine
Auflage bis zu 60 000 Exemplaren hatte, nicht nur von allen Seiten mit
Spitzeln umgab, sondern sich auch bemühte, unter ihre Angestellten Lock-
spitzel einzuschmuggeln. Zu den Lockspitzeln gehörte auch Tschernoma-
sow, der in Parteikreisen „Miron" genannt wurde. Er erschlich sich das
Vertrauen der Genossen und wurde 1913 Sekretär der „Prawda".

Zusammen mit der Gruppe der Abgeordneten beobachteten wir die
Tätigkeit Tschernomasows und kamen zu dem Schluß, daß er 1. in seinen
Artikeln unsere Richtung kompromittiert und daß er 2. in bezug auf poli-
tische Ehrlichkeit verdächtig ist.

Es war aber schwer, einen Ersatz zu finden, und das um so mehr, als
die Verbindung zwischen der Gruppe der Abgeordneten und Krakau ent-
weder illegal aufrechterhalten oder durch Reisen der Abgeordneten be-
werkstelligt wurde, diese Reisen aber nicht sehr oft gemacht werden
konnten. Endlich gelang es uns im Frühjahr 1914, Rosenfeld (Kamenew)
nach Petersburg zu schicken, der dann Ende 1914, zusammen mit unseren
Abgeordneten, vom Zaren ebenfalls nach Sibirien verbannt wurde.

Rosenfeld (Kamenfw) hatte den Auftrag, Tschernomasow zu entfer-
nen, und er entfernte ihn vollständig von allen Geschäften. Tschernoma-
sow wurde entlassen. Unser ZK leitete auf Grund des gegen Tscherno-
masow bestehenden Verdachts eine Ilntersudhuncj ein, aber es gelang
nicht, Genaueres festzustellen, so daß sich die Petersburger Genossen
nicht entschließen konnten, ihn zum Lockspitzel zu erklären. Man mußte
sich mit der Entfernung Tschernomasows aus der „Vraw&a" begnügen.

Daß Tschernomasow und selbstverständlich auch andere Lockspitzel
dem Zaren geholfen haben, unsere Abgeordneten in die Verbannung nach
Sibirien zu schicken, unterliegt keinem Zweifel.

Mit dem Datum vom 13. November 1916 bekamen wir vom Peters-
burger „Büro des Zentralkomitees" unserer Partei die Mitteilung, daß
Tschernomasow wiederum versuche, in die illegale Organisation einzu-
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dringen, daß das „Büro" „Miron" sowie eine Person, die mit ihm in Ver-
bindung stand, aas der Organisation entfernt habe und so „mit jedem
verfahren wird, der weiter mit ihm verkehrt".

Wir haben selbstverständlich geantwortet, daß Tschernomasow nicht in
der Partei geduldet werden könne, denn er war durch einen Beschluß des
Zentralkomitees, der unter Teilnahme der obenerwähnten Abgeordneten
gefaßt worden war, entfernt worden.

Das ist die Geschichte der alten „Prawda", die unter dem alten, zari-
stischen Regime erschien und vom Zaren vor dem Krieg, im Juli 1914,
unterdrückt wurde.

Es entsteht die Frage, ob Tschernomasow nicht auch an der neuen
„Prawda", die in Petrograd nach der Revolution zu erscheinen begann,
direkt oder indirekt mitgewirkt hat? Darüber weiß ich nichts, denn seit
der Revolution läßt die Regierung Gutschkow-Miljukow meine Tele-
gramme an die „Prawda" und selbstverständlich auch die Telegramme
der „Prawda" an mich nicht durch.126 Ich weiß nicht einmal, ob das Büro
des ZK unversehrt geblieben ist, ob Kamenew und die Abgeordneten
nach Petersburg zurückgekehrt sind, die Miron kennen und ihn sofort
entfernt hätten, falls er sich den Personenwechsel zunutze gemacht und
sich von neuem eingeschlichen haben sollte.

Die französische sozialchauvinistische Zeitung „VHumanite" bringt
am 28. März ein Telegramm, das angeblich der „Petit Parisien" m a u s

Petersburg erhalten hat. In diesem Telegramm wird Tschernomasow als
„früherer Redakteur der extremistischen sozialdemokratischen Zeitung
,Prawda'" bezeichnet.

Der Leser wird jetzt, glaube ich, die Perfidie und niederträchtige Kampf -
methode der Regierung Gutschkow-Miljukow und ihrer Freunde begrei-
fen, die unsere Partei „der Komplicenschaft mit dem alten Regime und
dem Feinde" verdächtigen wollen. Diese Regierung und ihre Freunde
hassen unsere Partei und verleumden sie, weil wir schon am 13. X. 1915
in Nr. 47 unserer Zeitung „Sozial-Demokrat" (Genf) erklärt haben, wir
würden auch in dem Falle unbedingt gegen den imperialistischen Krieg
sein, wenn diesen Krieg nicht die zaristische Regierung, sondern eine
dhauvinistisdb-revolutionäre, dbauvinistisdh-republikanisdhe russische Re-
gierung führen würde.*

*~Sfehe Werke, Bd. 21, S. 408-411. Die Red.
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Die Regierung Gutsdikow-Miljukow ist eben eine solche Regierung,
weil sie die räuberischen Verträge des Zarismus mit dem anglo-französi-
sdien Imperialismus bestätigt hat und räuberische Ziele (Eroberung Ar-
meniens, Galiziens, Konstantinopels usw.) in diesem Kriege verfolgt.*

(Ich schicke dieses morgen an das „Volksrecht" und an den „Avanti!".)

Veröffentlicht am 5. April 19 n Nach einer handschriftlichen
im „Volksrecht" Nr. 81. Abschrift.
'Unterschrift: N.Lenin.

In russischer Sprache zuerst veröffentlicht 1924
im Lenin-Sammelband 11.

* Von den Worten „Perfidie und niederträchtige Kampfmethode . . . " bis
zu dieser Stelle bei Lenin deutsch. Der Tibers.

25 Lenin, Werke, Bd. 23
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BESCHLUSS DES AUSLANDSKOLLEGIUMS
DES ZK DER SDAPR

Das Auslandskollegium des Zentralkomitees der SDAPR beschließt,
den Vorschlag des Gen. Robert Grimm anzunehmen, der für die Emigran-
ten, die in die Heimat zurückkehren wollen, die Rückfahrt nach Rußland
über Deutschland vorsieht."»

Das Auslandskollegium des ZK stellt fest:
1. Die Verhandlungen wurden von Gen. R. Grimm mit einem Mitglied

der Regierung eines neutralen Landes, Minister Hoffmann, geführt, der
eine offizielle Einmischung der Schweiz nur darum für unmöglich erklärte,
weil die englische Regierung darin zweifellos eine Verletzung der Neu-
tralität erblicken würde, denn England will den Internationalisten die
Durchreise nicht gestatten.

2. Der Vorschlag R. Grimms ist durchaus annehmbar, da die Freiheit
der Durchreise garantiert wird, unabhängig von der politischen Richtung,
von der Einstellung zur „VaterlandsVerteidigung", zu der Frage der Fort-
setzung des Krieges durch Rußland oder eines Friedensschlusses seitens
Rußlands usw.

3. Dieser Vorschlag beruht auf dem Plan, die russischen Emigranten
gegen in Rußland internierte Deutsche auszutauschen, und die Emigran-
ten haben keinen Grund, die Agitation für einen solchen Austausch in
Rußland abzulehnen.

4. Gen. R. Grimm hat diesen Vorschlag den Vertretern aller Richtungen
der politischen Emigration übermittelt und seinerseits erklärt, daß dies
bei der gegenwärtigen Lage der Dinge der einzige Weg sei und daß er
unter den jetzigen Verhältnissen durchaus annehmbar sei.

5. Von unserer Seite ist alles nur mögliche getan worden, um die Ver-
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treter der verschiedenen Richtungen von der Notwendigkeit der Annahme
dieses Vorschlags und von der absoluten Unzulässigkeit von Verzögerun-
gen zu überzeugen.

6. Die Vertreter einiger Richtungen haben sich bedauerlicherweise für
einen weiteren Aufschub ausgesprochen - ein Entschluß, von dem wir
feststellen müssen, daß er im höchsten Grade falsch ist und die revolutio-
näre Bewegung in Rußland außerordentlich schädigt.

Auf Grund dieser Erwägungen beschließt das Auslandskollegium des
ZK, alle Mitglieder unserer Partei davon zu unterrichten, daß wir den
Vorschlag angenommen haben und daß die Abreise unverzüglich erfolgt;
sie werden aufgefordert, alle diejenigen, die reisen wollen, in die Listen
einzutragen; den Vertretern der anderen Richtungen ist eine Abschrift
des vorliegenden Beschlusses zu übermitteln.

Zürich, den 31. März 1917

Zuerst veröftentlidit 1923. Tlada dem Manuskript.
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ABSCHIEDSBRIEF
AN DIE SCHWEIZER ARBEITER

Genossen schweizerische Arbeiter!
Im Begriff, aus der Schweiz nach Rußland abzureisen, um die revolu-

tionäre internationalistische Arbeit in unserer Heimat fortzusetzen, sen-
den wir Mitglieder der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Rußlands,
die durch das Zentralkomitee vereinigt ist (zum Unterschied von der
anderen Partei, die den gieidoen Namen trägt, aber durch das Organisa-
tionskomitee vereinigt ist), Euch unsere brüderlichen Grüße und sprechen
Euch unseren tiefempfundenen kameradschaftlichen Dank für Euer kame-
radschaftliches Verhalten zu den Emigranten aus.

Während die offenen Sozialpatrioten und Opportunisten, die Schweizer
„Grütlianer", die ebenso wie die Sozialpatrioten aller Länder aus dem
Lager des Proletariats in das Lager der Bourgeoisie übergegangen sind -
während diese Leute Euch unverbüttt aufgefordert haben, gegen den
schädlichen Einfluß der Ausländer auf die Schweizer Arbeiterbewegung
zu kämpfen,- während die verkappten Sozialpatrioten und Opportunisten,
die unter den Führern der sozialistischen Partei der Schweiz die Mehrheit
bilden, in versteckter Form dieselbe Politik betrieben haben, müssen wir
erklären, daß wir bei den revolutionären sozialistischen Arbeitern der
Schweiz, die auf dem internationalistischen Standpunkt stehen, die wärm-
sten Sympathien gefunden und aus dem kameradschaftlichen Verkehr mit
ihnen viel Nutzen für uns gezogen haben.

Wir haben zu jenen Fragen der schweizerischen Bewegung, deren
Kenntnis eine langjährige Tätigkeit in der hiesigen Bewegung erfordert,
stets mit besonderer Vorsicht Stellung genommen. Aber diejenigen unter
uns - es waren ihrer kaum mehr als zehn bis fünfzehn - , die Mitglieder
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der Schweizer sozialistischen Partei waren, haben es für ihre Pflicht ge-
halten, in den allgemeinen und grundsätzlichen Fragen der internationa-
len sozialistischen Bewegung unseren Standpunkt, den Standpunkt der
„Zimmerwalder Linken", konsequent zu vertreten und nicht nur ent-
schieden gegen den Sozialpatriotismus zu kämpfenr sondern auch gegen
die Richtung des sogenannten „Zentrums", zu dem in der Schweiz
R. Grimm, F. Schneider, Jacques Schmid u. a., in Deutschland Kautsky,
Haase und die „Arbeitsgemeinschaft"*, in Frankreich Longuet, Presse-
mane u. a., in England Snowden, Ramsay MacDonald u. a., in Italien
Turati, Treves und ihre Freunde und in Rußland die obenerwähnte Partei
des „Organisationskomitees" (Axelrod, Martow, Tschcheiidse, Skobelew
und andere) gehören.

Wir haben solidarisch mit jenen revolutionären Sozialdemokraten der
Schweiz zusammengearbeitet, die sich zum Teil um die Zeitschrift „Freie
Jugend" 129 gruppierten; die (in deutscher und'französischer Sprache) die
Begründung des Referendums verfaßten und verbreiteten, worin die Ein-
berufung eines Parteitags zum April 1917 über die Frage der Stellung
zum Krieg gefordert wurde; die auf dem Züricher Kantonalparteitag in
Töß die Resolution der Jungen und „Linken" zur Militärfrage einbrach-
ten130; die im März 1917 in deutscher und französischer Sprache das
Flugblatt „Unsere Friedensbedingungen" herausbrachten und es in eini-
gen Gegenden der französischen Schweiz verbreiteten usw.

Wir senden diesen Genossen, mit denen wir als Gleichgesinnte Schulter
an Schulter zusammengearbeitet haben, unsere brüderlichen Grüße.

Es unterlag und unterliegt für uns nicht dem geringsten Zweifel, daß
die imperialistische Regierung Englands den russischen Internationalisten,
den unversöhnlichen Gegnern der imperialistischen Regierung Gutschkow-
Miljukow und Co., den unversöhnlichen Gegnern der Fortsetzung des
imperialistischen Krieges von Seiten Rußlands, um keinen Preis die Durch-
reise nach Rußland erlauben wird.

In diesem Zusammenhang müssen wir kurz darauf eingehen, wie wir
die Aufgaben der russischen Revolution verstehen. Wir halten das für
um so notwendiger, als wir uns durch Vermittlung der Schweizer Arbeiter
an die deutschen, französischen und italienischen Arbeiter wenden können
und müssen, die dieselben Sprachen sprechen wie die Bevölkerung der

* „Arbeitsgemeinschaft" bei Lenin deutsch. Der "übers.
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Schweiz, welche bis heute die Wohltaten des Friedens und verhältnis-
mäßig die größte politische Freiheit genießt.

Wir stehen unbedingt zu unserer Erklärung in Nr. 47 (13. Oktober
1915) des „Sozial-Demokrat", dem Zentralorgan unserer Partei, das in
Genf herausgegeben wurde. Wir sagten dort: Wenn in Rußland die Re-
volution siegt und eine republikanische Regierung an die Macht kommt,
die den imperialistischen Krieg, einen Krieg im Bündnis mit der imperia-
listischen Bourgeoisie Englands und Frankreichs, einen Krieg für die Er-
oberung Konstantinopels, Armeniens, Galiziens usw. usf. fortsetzen will,
dann werden wir entschiedene Gegner einer solchen Regierung sein, dann
werden wir gegen die „Verteidigung des Vaterlandes" in einem s o l -
c h e n Krieg sein.*

Ungefähr dieser Fall ist eingetreten. Die neue Regierung Rußlands, die
mit dem Bruder Nikolaus' II. über die Wiederherstellung der Monarchie
in Rußland verhandelt hat und in der die Monarchisten Lwow und
Gutschkow die wichtigsten, die entscheidenden Posten innehaben, diese
Regierung versucht die russischen Arbeiter mit der Losung zu betrügen:
„Die Deutschen sollen Wilhelm stürzen." (Sehr richtig! Warum fügt man
aber nicht Jiinzu, daß die Engländer, Italiener usf. ihre Könige und die
Russen ihre Monarchisten Lwow und Gutschkow stürzen sollen??) Diese
Regierung versucht durch eine solche Losung und dadurch, daß sie jene
imperialistischen Raubverträge nicht veröffentlicht, die der Zarismus
mit Frankreich, England usw. geschlossen und die die Regierung
Qutschkow-Miljukow-Kerenski bestätigt bat,
ihren imperialistischen Krieg gegen Deutschland für einen „Verteidigungs-
krieg" auszugeben (d. h. für einen sogar vom Standpunkt des Proletariats
gerechten und legitimen Krieg) und die Verteidigung der räuberischen, im-
perialistischen, annexionistischen Ziele des russischen, englischen usw.
Kapitals als „Verteidigung" der russischen Republik hinzustellen (die es
in Rußland noch nicht gibt und deren Errichtung die Lwow und Gutsch-
kow nicht einmal versprochen haben!).

Wenn die letzten telegrafischen Nachrichten stimmen, denen zufolge
zwischen den offenen russischen Soziälpatrioten (vom Schlage der Pledia-
now, Sassulitsch, Potressow usw.) und der „zentristischen" Partei, der
Partei des „Organisationskomitees", der Partei Tschcheidses, Skobelews

*~Siehe Werke, Bd. 21, S. 408-411. Die Red.
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usw., eine gewisse Annäherung auf der Grundlage der Losung „Solange
die Deutschen Wilhelm nicht gestürzt haben, ist unser Krieg ein Vertei-
digungskrieg" stattgefunden hat - wenn das stimmt, dann werden wir
den Kampf gegen die Partei Tschcheidses, Skobelews usw., die wir ihrer
opportunistischen, unentschiedenen, schwankenden politischen Haltung
wegen auch früher stets bekämpft haben, mit verdoppelter Energie führen.

Unsere Losung: Keinerlei Unterstützung für die Regierung Gutschkow-
Miljukow! Wer sagt, im Interesse des Kampfes gegen die Wiederherstel-
lung des Zarismus sei solch eine Unterstützung notwendig, der betrügt
das Volk. Im Gegenteil: Gerade die Regierung Gutschkow hat bereits
Verhandlungen über die Wiederherstellung der Monarchie in Rußland
geführt. Nur die Bewaffnung und Organisierung des Proletariats können
die Gutschkow und Co. an der "Wiederherstellung der Monarchie in
Rußland hindern. Nur das treu zum Internationalismus stehende revo-
lutionäre Proletariat Rußlands und ganz Europas ist imstande,
die Menschheit von den Schrecken des imperialistischen Krieges zu er-
lösen!

Wir verkennen nicht die ungeheuren Schwierigkeiten, vor denen die
revolutionäre, internationalistische Avantgarde des Proletariats Rußlands
steht. In einer Zeit wie der gegenwärtigen sind die jähesten und raschesten
Veränderungen möglich. In Nr. 47 des „Sozial-Demokrat" haben wir un-
umwunden und klar auf die sich naturgemäß ergebende Frage geantwor-
tet, was unsere Partei machen würde, wenn die Revolution sie sofort an
die Macht brächte. Unsere Antwort lautete: 1. würden wir unverzüglich
allen kriegführenden Völkern den Frieden vorschlagen; 2. würden wir
unsere Friedensbedingungen bekanntgeben, die in der sofortigen Befreiung
aller Kolonien und aller unterdrückten oder nicht vollberechtigten Völker
bestehen; 3. würden wir sofort mit der Befreiung der von den Großrussen
unterdrückten Völker beginnen und sie zu Ende führen; 4. geben wir uns
keinen Augenblick einer Täuschung darüber hin, daß solche Bedingungen
unannehmbar sein werden nicht nur für die monarchistische, sondern auch
für die republikanische Bourgeoisie Deutschlands und nicht nur für
Deutschland, sondern auch für die kapitalistischen Regierungen Englands
und Frankreichs.

Wir würden gegen die deutsche und nicht allein gegen die deutsche
Bourgeoisie einen revolutionären Krieg führen müssen. Wir würden
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ibn führen. Wir sind keine Pazifisten. Wir sind Gegner der imperia-
listischen Kriege, die um die Teilung der Beute unter die Kapitalisten ge-
führt werden, aber wir haben stets erklärt, daß es unsinnig wäre, wollte
das revolutionäre Proletariat die revolutionären Kriege ablehnen, die sich
im Interesse des Sozialismus als notwendig erweisen können.

Die Aufgabe, die wir in Nr. 47 des „Sozial-Demokrat" umrissen haben,
ist riesengroß. Sie kann nur durch eine lange Reihe großer Klassenschlach-
ten zwischen Proletariat und Bourgeoisie gelöst werden. Aber nicht unsere
Ungeduld, nicht unsere Wünsche, sondern die vom imperialistischen
Krieg erzeugten objektiven "Bedingungen haben die ganze Menschheit in
eine Sackgasse geführt und sie vor das Dilemma gestellt: Entweder zu-
lassen, daß weitere Millionen Menschen zugrunde gehen und die ganze
europäische Kultur endgültig vernichtet wird, oder in allen zivilisierten
Ländern die Macht dem revolutionären Proletariat übergeben, die sozia-
listische Umwälzung verwirklichen.

Dem russischen Proletariat ist die große Ehre zuteil geworden, die
Reihe von Revolutionen, die der imperialistische Krieg mit objektiver
Unvermeidlichkeit erzeugt, zu beginnen. Vollkommen fern liegt uns
aber der Gedanke, das russische Proletariat für das auserwählte revolutio-
näre Proletariat unter den Arbeitern der anderen Länder zu halten. Wir
wissen sehr gut, daß das Proletariat Rußlands weniger organisiert, ge-
schult und klassenbewußt ist als die Arbeiter anderer Länder. Nicht be-
sondere Eigenschaften, sondern lediglich die besonderen geschichtlichen
Bedingungen haben das Proletariat Rußlands für eine gewisse, vielleicht
sehr kurze Zeit zum Vorkämpfer des revolutionären Proletariats der gan-
zen Welt gemacht. .

Rußland ist ein Bauernland, eines der rückständigsten europäischen
Länder. Der Sozialismus kann in Rußland nidht sofort und unmittelbar
siegen, Aber der bäuerliche Charakter des Landes kann angesichts des
unangetastet gebliebenen riesigen Grundbesitzes der adligen Gutsher-
ren - auf Grund der Erfahrungen von 1905 - der bürgerlich-demokrati-
schen Revolution in Rußland eine gewaltige Schwungkraft verleihen und
aus unserer Revolution ein Vorspiel der sozialistischen Weltrevolution,,
eine Stufe zu dieser Revolution machen.

Im Kampf für diese Ideen, die sowohl durch die Erfahrungen von 1905
als auch durch das Frühjahr 1917 voll bestätigt wurden, ist unsere Partei
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entstanden und ist sie unversöhnlich gegen alle anderen Parteien aufgetre-
ten. Für diese Ideen werden wir auch in Zukunft kämpfen.

In Rußland kann der Sozialismus nicht unmittelbar und unverzüglich
siegen. Aber die Masse der Bauern kann die unvermeidliche und. dringend
notwendig gewordene Agrarumwälzung bis zur Konfiskation des ganzen
unermeßlichen Grundbesitzes der Gutsherren führen. Diese Losung haben
wir stets vertreten, und sie ist jetzt in Petersburg sowohl vom Zentral-
komitee unserer Partei als auch von der Zeitung unserer Partei, der „Praw-
da", aufgestellt worden. Für diese Losung wird das Proletariat kämpfen,
ohne dabei aus dem Auge zu lassen, daß es zwischen den landwirtschaft-
lichen Lohnarbeitern und den ihnen nahestehenden armen Bauern einer-
seits und den durch die Stolypinsche Agrarreform" (1907-1914) stär-
ker gewordenen wohlhabenden "Bauern anderseits unvermeidlich zu er-
bitterten Klassenkonflikten kommen wird. Man darf nicht vergessen, daß
104 Bauernabgeordnete sowohl in der ersten Duma (1906) als auch in der
zweiten Duma (1907) eine revolutionäre Agrarvorlage eingebracht hatten,
die die Forderung enthielt, alle Ländereien zu nationalisieren und die
Verfügungsgewalt über sie in die Hände völlig demokratisch gewählter
örtlicher Komitees zulegen.

Eine solche Umwälzung wäre an und für sich noch keineswegs soziali-
stisch. Aber sie würde der internationalen Arbeiterbewegung -einen un-
geheuren Impuls geben. Sie würde die Positionen des sozialistischen Pro-
letariats in Rußland und seinen Einfluß auf die Landarbeiter und die
armen Bauern außerordentlich stärken. Diese Umwälzung würde dem
städtischen Proletariat die Möglichkeit geben, gestützt auf diesen Ein-
fluß, solche revolutionäre Organisationen wie die „Sowjets der Arbeiter-
deputierten" auszubauen, sie an die Stelle der alten Unterdrückungswerk-
zeage der bürgerlichen Staaten - Armee, Polizei, Beamtenschaft - zu
setzen und unter dem Druck des unerträglich schweren imperialistischen
Krieges und seiner Folgen eine Reihe revolutionärer Maßnahmen zur
Kontrolle der Produktion und der Verteilung der Produkte durchzuführen.

Das russische Proletariat kann die sozialistische Revolution nicht allein
mit seinen eigenen Kräften siegreich vollenden. Es kann aber der russi-
schen Revolution eine Schwungkraft verleihen, die die besten Vorausset-
zungen für die sozialistische Revolution schafft, sie gewissermaßen be-
ginnt. Es kann seinem wichtigsten, seinem treuesten, seinem zuver-
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lässigsten Bundesgenossen, dem europäischen und dem amerikani-
schen sozialistischen Proletariat die Bedingungen erleichtern, unter
denen dieses seine entscheidenden Kämpfe aufnimmt.

Mögen die Kleingläubigen angesichts des zeitweiligen Sieges in Ver-
zweiflung geraten, den im europäischen Sozialismus solche widerlichen
Lakaien der imperialistischen Bourgeoisie errungen haben wie die Scheide-
männer, Legien, David und Co. in Deutschland, die Sembat, Guesde,
Renaudel und Co. in Frankreich, die Fabier und die „Labouristen"131 in
England. Wir sind fest überzeugt, daß die Wellen der Revolution .diesen
schmutzigen Schaum von der internationalen Arbeiterbewegung rasch
wegspülen werden.

In Deutschland brodelt es schon in der proletarischen Masse, die durch
ihre beharrliche, hartnäckige und ausdauernde Organisationsarbeit in den
langen Jahrzehnten der europäischen „Windstille" von 1871 bis 1914 der
Menschheit und dem Sozialismus so viel gegeben hat. Die Zukunft des
deutschen Sozialismus repräsentieren nicht die Verräter Scheidemann,
Legien, David und Co. und auch nicht die schwankenden, charakterlosen,
in der Routine der „friedlichen" Periode steckengebliebenen Politiker wie
die Herren Haase, Kautsky und ihresgleichen.

Die Zukunft gehört jener Richtung, die einen Karl Liebknecht hervor-
gebracht hat, die die „Spartakusgruppe" schuf und die ihre Ansichten in
der Bremer „Arbeiterpolitik" *« propagiert.

Die objektiven Bedingungen des imperialistischen Krieges bieten die
Gewähr dafür, daß sich die Revolution nicht auf die erste Etappe der
russischen Revolution, daß sie sich nicht auf Rußland beschränken wird.

Das deutsche Proletariat ist der treueste, zuverläs-
sigste Verbündete der russischen und der internatio-
nalen proletarischen Revolution.

Als unsere Partei im November 1914 die Losung aufstellte: „Umwand-
lung des imperialistischen Krieges in den Bürgerkrieg", in den Krieg der
Unterdrückten gegen die Unterdrücker, für den Sozialismus, da wurde
diese Losung von den Sozialpatrioten mit Feindseligkeit und boshaften
Spötteleien und von den Sozialdemokraten des „Zentrums" mit angläubig
skeptischem, charakterlos abwartendem Schweigen aufgenommen. Der
deutsche Sozialchauvinist und Sozialimperialist David bezeichnete die Lo-
sung als „Wahnsinn", und Herr Pledianow, der Vertreter des russischen
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(und englisch-französischen) Sozialchauvinismus, des Sozialismus in Wor-
ten und Imperialismus in der Praxis, nannte sie ein „Mittelding zwischen
Traum und Komödie" *. Die Vertreter des Zentrums aber schwiegen sich
aus oder beschränkten sich auf platte Witzeleien über diese „gerade Linie
im luftleeren Raum".

Jetzt, nach dem März 1917, sieht nur ein Blinder nicht rdaß diese Lo-
sung richtig ist. Die Umwandlung des imperialistischen Krieges in den
Bürgerkrieg fängt an, Tatsache zu werden.

Es lebe die beginnende proletarische Revolution in Europa!

Im Auftrag der abreisenden Genossen, der Mitglieder
der (durch das Zentralkomitee vereinigten) Sozial-
demokratischen Arbeiterpartei Rußlands, die diesen
Brief in einer Versammlung am 8. April (n. St.) 1917
billigten.

W. Centn

Qesdbriebenam26.JMärz(8.ApriV i9i7.
VeröftentUdit am i. TAai i9n in der Tiadb dem Manuskript
Zeits&rift „"Jugend-Internationale" Nr. 8.

* „Mittelding zwischen Traum und Komödie" bei Lenin deutsch. "DerUbers.
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1 Gemeint ist die Schrift „Wer wird die politische Revolution vollbringen?".
Sie wurde in dem 1899 von der „Uraler sozialdemokratischen Gruppe"
herausgegebenen Sammelband „Der proletarische Kampf" Nr. 1 veröffent-
licht und im gleichen Jahr vom Kiewer Komitee nachgedruckt. Der auf dem
Boden des „Ökonomismus" stehende Verfasser dieser Schrift, A. A. Sanin,
bestritt die Notwendigkeit einer selbständigen politischen Partei der Arbei-
terklasse und war der Ansicht, daß die politische Revolution in Rußland
mittels des Generalstreiks, ohne bewaffneten Aufstand, vollzogen werden
könne, i

1 Lenin meint die Konferenz der Auslandssektionen der SDAPR, die vom
17. Februar bis 4. März 1915 in Bern stattfand. In dem Referat „Der Krieg
und die Aufgaben der Partei" erläuterte Lenin auf dieser Konferenz die
wichtigsten Fragen der Strategie und Taktik der bolschewistischen Partei
während des imperialistischen Krieges.

Bucharin, der auf der Konferenz seine Thesen vortrug, vertrat anti-
marxistische, parteifeindliche Auffassungen. Lenin kennzeichnete diese Auf-
fassungen als Richtung des „imperialistischen Ökonomismus".

Die Konferenz nahm die von W.I.Lenin verfaßten Resolutionen an:
„Ober den Charakter des Krieges", „Ober die Losung der ,Vaterlands-
verteidigung' ", „Die Losungen der revolutionären Sozialdemokratie", „Die
Stellung zu anderen Parteien und Gruppen" und andere. (Siehe Werke,
Bd. 21, S. 147-153.) i

3 Gemeint sind Pjatakow und Bosch. 2

* Gemeint ist der „Programmentwurf des Revolutionär-sozialistischen Ver-
eins und der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Hollands", der in Nr. 3
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des Bulletins der Internationalen Sozialistischen Kommission vom 29. Fe-
bruar 1916 veröffentlicht wurde.

„Internationale Sozialistische Kommission zu Bern. Bulletin" hieß das
Organ der ISK, die auf der ersten sozialistischen Konferenz der Internatio-
nalisten — 5.-8. September 1915 in Zimmerwald — gegründet wurde. Das
Bulletin wurde in Bern in deutscher, französischer und englischer Sprache
herausgegeben. Insgesamt erschienen von September 1915 bis Januar 1917
sechs Nummern. 2

5 Der „ Sozial-Demokrat", das Zentralorgan der SDAPR, wurde als illegale
Zeitung von Februar 1908 bis Januar 1917 herausgegeben. Es erschienen
58 Nummern: die erste in Rußland, die übrigen im Ausland, zunächst in
Paris und später in Genf. Ab Dezember 1911 wurde der „Sozial-Demo-
krat" von W. I. Lenin redigiert. Im „Sozial-Demokrat" wurden über achtzig
Artikel und Notizen W. I. Lenins veröffentlicht.

Nach Nummer 32, erschienen am 15. (28.) Dezember 1913, war die
Herausgabe des „Sozial-Demokrat" vorübergehend unterbrochen. Sofort
nach seiner Ankunft in der Schweiz im September 1914 entfaltete W. I.
Lenin eine umfangreiche Tätigkeit, um das Zentralorgan der Partei erneut
herauszugeben. Am 1. November 1914 erschien die fällige Nummer 33
des „Sozial-Demokrat" mit dem von Lenin verfaßten Manifest des ZK
der SDAPR >,Der Krieg und die russische Sozialdemokratie". Trotz der
Schwierigkeiten der Kriegszeit erschien der „Sozial-Demokrat" regelmäßig.
Lenin leitete die gesamte Arbeit bei der Herausgabe der Zeitung, er legte
den Inhalt der einzelnen Nummern fest, redigierte die Materialien und
befaßte sich mit den Fragen der Gestaltung und des Drucks der Zeitung.
Die Verbreitung des „Sozial-Demokrat" in Rußland und der Abdruck der
wichtigsten Artikel in den lokalen bolschewistischen Zeitungen trugen zur
politischen Aufklärung und zur Erziehung des rassischen Proletariats zum
Internationalismus, zur Vorbereitung der Massen auf die Revolution bei.
Der „Sozial-Demokrat" spielte eine große Rolle beim Zusammenschluß der
internationalistischen Elemente der internationalen Sozialdemokratie. Ober
alle durch den Kriegszustand bedingten Hindemisse hinweg fand er Zu-
gang in viele Länder.

1916 gab die Redaktion des „Sozial-Demokrat" zwei Nummern des
„Sbornik Sozial-Demokrata" heraus, in denen u. a. Lenins Schriften „Die
sozialistische Revolution und das Selbstbestimmungsrecht der Nationen
(Thesen)", „Die Ergebnisse der Diskussion über die Selbstbestimmung"
und „Ober die Losung der ,Entwaffnang'" veröffentlicht wurden. 2
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6 „Vorbote" — Zeitschrift, theoretisches Organ der Zimmerwalder Linken,-
wurde 1916 in deutscher Sprache in Bem herausgegeben. Es erschienen zwei
Nummern: Nr. 1 im Januar und Nr. 2 im April 1916.

In der Zeitschrift wurden Lenins Arbeiten „Der Opportunismus und der
Zusammenbruch der II. Internationale" und „Die sozialistische Revolution
und das Selbstbestimmungsrecht der Nationen (Thesen)" veröffentlicht.
(Siehe Werke, Bd. 22, S. 107-119 und 144-159). 2

7 Die Zimmerwalder Linke wurde auf Initiative Lenins am Vorabend der
ersten Internationalen Sozialistischen Konferenz, die vom 5. bis 8. Septem-
ber 1915 in Zimmerwald stattfand, auf einer Sonderberatung der linken
Delegierten der Konferenz gebildet. 3

8 „Proswesdbtsdbenije" (Die Aufklärung) — bolschewistische theoretische
legale Monatsschrift; erschien von Dezember 1911 bis Juni 1914 in Peters-
burg. Die Zeitschrift, die auf Anregung W. I. Lenins gegründet worden
war, trat an die Stelle der von der zaristischen Regierung verbotenen Mos-
kauer bolschewistischen Zeitschrift „Mysl". Als Leiter des belletristischen
Teils des „Prosweschtschenije" gewann Lenin A. M. Gorki. Die Auflage der
Zeitschrift betrug nahezu 5 000 Exemplare.

Lenin leitete die Zeitschrift zunächst von Paris, später von Krakau und
dann von Poronin aus, redigierte Artikel und stand mit den Mitgliedern
des Redaktionskollegiums in ständigem Briefwechsel. Sie veröffentlichte
seine Arbeiten: „Prinzipielle Fragen der Wählkampagne", „Drei Quellen
und drei Bestandteile des Marxismus", „Kritische Bemerkungen zur natio-
nalen Frage", „über das Selbstbestimmungsrecht der Nationen", „über
die Verletzung der Einheit, bemäntelt durch Geschrei über die Einheit",
„Die Methoden des Kampfes der bürgerlichen Intellektuellen gegen die
Arbeiter" u. a.

Kurz vor dem ersten Weltkrieg — im Juni 1914 — wurde die Zeitschrift
von der zaristischen Regierung verboten. Im Herbst 1917 wurde das „Pro-
sweschtschenije" erneut herausgegeben; es erschien nur eine Doppelnum-
mer, in der die Arbeiten Lenins „Werden die Bolschewiki die Staatsmacht
behaupten?" und „Zur Revision des Parteiprogramms" veröffentlicht wur-
den. 5

9 Lenin meint das Programm der französischen Arbeiterpartei von 1880 und

26 Lenin, Werke, Bd. 23
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die Programme der deutschen Sozialdemokratie: das Gothaer Programm
von 1875 und das Erfurter Programm von 1891. 5

10 Es handelt sich um die Broschüre „Sozialismus und Krieg": (Siehe Werke,
Bd. 21, S. 295-341.) 8

11 Gemeint ist die Erklärung der Delegation der polnischen Sozialdemokraten
in der ersten Internationalen Sozialistischen Konferenz in Zimmerwald
(1915). In der Erklärung wurde dagegen protestiert, daß die deutsche und
die österreichische Regierung die polnischen Gebiete als eine eroberte Ko-
lonie betrachten und dem polnischen Volk nicht die Möglichkeit geben, sein
Schicksal selbst zu entscheiden. 10

12 Der Artikel ist eine Antwort auf den Artikel P. Kijewskis (J. Pjatakows)
über das Recht der Nationen auf Selbstbestimmung. Das Manuskript trägt
den Vermerk Lenins: „Kijewskis Artikel über die Selbstbestimmung und
Lenins Antwort auf den Artikel". Etwas später behandelte Lenin diese Frage
in der umfangreichen Arbeit „ober eine Karikatur auf den Marxismus und
über den ,imperialistischen Ökonomismus'". (Siehe den vorliegenden Band,
S. 18—71.) Das Manuskript trägt keine Überschrift. Diese stammt vom
Institut für Marxismus-Leninismus beim ZK der KPdSU, i i

13 Lenin meint die Beiträge der holländischen Sozialdemokratin Henriette
Roland-Holst in der Zeitschrift der Schweizer Sozialdemokratischen Partei
„Neues Leben" vom Oktober-November und Dezember 1915, einen redak-
tionellen Artikel im Organ der „Jungen" (der internationalen Verbindung
sozialistischer Jugendorganisationen), der „Jugend-Internationale" Nr. 3,
März 1916, und die Erklärungen der skandinavischen Linken.

Lenin kritisierte die Losung der „Entwaffnung" in den Artikeln „Das
Militärprogramm der proletarischen Revolution" und „über die Losung
der ,Entwaffnung'". (Siehe den vorliegenden Band, S. 72—83 und 91—101.)
i3

u Es handelt sich um den Artikel P. Kijewskis (J- Pjatakows) über das Recht
der Nationen auf Selbstbestimmung, den Lenin in Nr. 3 des „Sbornik
Sozial-Demokrata" veröffentlichen wollte. In der gleichen Nummer des
„Sbornik" sollte Lenins Artikel „über eine Karikatur auf den Marxismus
und über den imperialistischen Ökonomismus'" erscheinen, der die oppor-
tunistische Position Pjatakows entlarvt. Der „Sbornik Sozial-Demokrata"
Nr. 3 wurde jedoch nicht herausgebracht. 19

15 „Die Jieue Zeit" — theoretische Zeitschrift der Sozialdemokratischen Par-
tei Deutschlands, die von 1883 bis 1923 in Stuttgart erschien. In der „Neuen
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Zeit" wurden erstmalig einige Arbeiten von Marx und Engels veröffentlicht.
Engels half der Redaktion der Zeitschrift ständig und übte oft Kritik daran,
daß sie Abweichungen vom Marxismus in der Zeitschrift zuließ. An der
„Neuen Zeit" arbeiteten hervorragende Führer der deutschen und inter-
nationalen Arbeiterbewegung mit. Bis Anfang des 20. Jahrhunderts eine
marxistische Zeitschrift, ging „Die Neue Zeit" mehr und mehr auf zen-
tristische Positionen über. Während des imperialistischen Weltkriegs 1914
bis 1918 bezog sie einen sozialpazifistischen Standpunkt und unterstützte
faktisch die Sozialchauvinisten. 26

16 Zu Beginn des imperialistischen Weltkriegs (1914—1918) schlössen sich die
deutschen Linken unter Führung von Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg,
Franz Mehring, Clara Zetkin, Wilhelm Pieck u. a. zur Gruppe „Inter-
nationale" zusammen. Diese Gruppe formierte sich auf ihrer Reichskonfe-
renz im Januar 1916 als „Spartakusgruppe" und nahm als Programm zur
revolutionären Beendigung des Krieges die von Rosa Luxemburg und Karl
Liebknecht entworfenen „Leitsätze über die Aufgaben der internationalen
Sozialdemokratie" an. Die Spartakusgruppe, deren großes historisches Ver-
dienst darin besteht, den Grundstein für die Kommunistische Partei Deutsch-
lands gelegt zu haben, trieb unter den Massen revolutionäre Propaganda
und organisierte Massenaktionen gegen den imperialistischen Krieg; sie
entlarvte die Eroberungspolitik des deutschen Imperialismus und den Verrat
der opportunistischen sozialdemokratischen Führer. Sie war die ideologisch
führende Kraft unter den deutschen Linken. In wichtigen theoretischen und
politischen Fragen waren die Spartakusanhänger jedoch nicht frei von ern-
sten Fehlern. Sie unterschätzten die Rolle der nationalen Frage im Impe-
rialismus sowie die Bauernschaft als Verbündeten des Proletariats. Die Un-
klarheit der Spartakusgruppe über die Rolle einer selbständigen marxisti-
schen Kampfpartei der Arbeiterklasse äußerte sich darin, daß sie sich 1917
— wenn auch mit dem Vorbehalt, ihre politisch-ideologische Selbständigkeit
zu wahren — der zentristischen USPD anschloß. Lenin hob die großen Ver-
dienste der deutschen Linken im Kampf gegen den imperialistischen Krieg
stets hervor, übte aber zugleich Kritik an ihren Fehlern, u. a. in seinen
Schriften „ober die Junius-Broschüre" (siehe Werke, Bd. 22, S. 310-325)
und „Das Militärprogramm der proletarischen Revolution" (siehe den vor-
liegenden Band, S. 72—83). Die kameradschaftliche Kritik half der Spar-
takusgruppe, sich den Leninschen Anschauungen über den antiimperialisti-
schen Kampf zu nähern. Auf ihrer Reichskonferenz am 7. Oktober 1918
beschloß die Spartakusgruppe das Programm der herannahenden Revo-
lution, in der sie sich zusammen mit anderen Linken als einzige ziel- und
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richtunggebende Kraft bewährte. Während der Novemberrevolution 1918
• brach die Spartakusgruppe auch organisatorisch mit der USPD und grün-

dete Ende Dezember desselben Jahres die Kommunistische Partei Deutsch-
lands (Spartakusbund). 28

17 Der „Sbornik Sozid-Demokrata" (Sammelband des „Sozial-Demokrat")
wurde von der Redaktion des Zentralorgans der SDAPR, der Zeitung „So-
zial-Demokrat", unter der unmittelbaren Leitung Lenins herausgegeben.
Es erschienen zwei Nummern: Nr. 1 im Oktober 1916 und Nr. 2 im De-
zember 1916. 2S

i» -W.lljin-W.I.Lenin. 30
19 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 21, Berlin 1962, S. 167. 38
20 Siehe Friedrich Engels, „Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissen-

schaft GAnti-Dühring')", in Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 20,
Berlin 1968, S. 39. 47

21 „Tracy" (abgeleitet vom polnischen frakcja = Fraktion) nannte man die
„Prawica", den rechten Flügel der Polnischen Sozialistischen Partei (PPS),
der sich 1906, nach der Spaltung der PPS, als selbständige Organisation
konstituierte.

Die „Prawica" mit Pilsudski an der Spitze betrieb eine nationalchauvini-
stische Politik; in der Folge konstituierte sie sich wieder als PPS. Als 1918
der polnische bürgerliche Staat entstand, wurde die PPS zur Regierungs-
partei. Sie betrieb eine antisowjetische Politik und unterstützte die Unter-
jochung der Völker der Westukraine und Westbelorußlands, die Polen an-
gegliedert worden waren.

Während des zweiten Weltkriegs spaltete sich die PPS in zwei Gruppen.
Der reaktionäre, chauvinistische Teil der PPS kollaborierte mit den Faschi-
sten. Der andere Teil, der sich „Arbeiterpartei der Polnischen Sozialisten"
nannte, kämpfte zusammen mit der Polnischen Arbeiterpartei (Kommuni-
sten) und parteilosen polnischen Patrioten für die Befreiung Polens von den
faschistischen Unterdrückern und für die Herstellung freundschaftlicher
Beziehungen zur UdSSR. Im Dezember 1948 vereinigte sich diese Partei,
die 1944 den alten Namen, Polnische Sozialistische Partei (PPS), wieder
angenommen hatte, mit der Polnischen Arbeiterpartei (PPR) zur Polnischen
Vereinigten Arbeiterpartei. 50

22 Es handelt sich um einen Brief, den Friedrich Engels am 12. September 1882
an Kautsky schrieb. (Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 35,
Berlin 1967, S. 356—358.) Lenin zitiert diesen Brief in seinem Artikel „Die
Ergebnisse der Diskussion über die Selbstbestimmung" (siehe Werke, Bd. 22,
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S. 359—360), der zuerst in Nr. 1 des „Sbornik Sozial-Demokrata" im
Oktober 1916 veröffentlicht wurde. 52

23 Junius — P seudonym Rosa Luxe mburgs . 56
24 OX (Organisationskomitee) — das leitende Zentrum der Menschewiki, das

1912 auf der Augustkonferenz der menschewistischen Liquidatoren, Trotz-
kisten und anderer parteifeindlicher Gruppen und Strömungen gebildet
worden war. Es bestand bis zur Wahl des ZK der menschewistischen Par-
tei im August 1917. 68

23 „ Qohs" (Die Stimme) — menschewistische Tageszeitung, die von Septem-
ber 1914 bis Januar 1915 in Paris erschien. Die Zeitung vertrat einen zen-
tristischen Standpunkt. 68

26 D e r Art ikel „Das Militärprogramm der proletarisdhen Revolution" w u r d e
im' September 1916 in deutscher Sprache für die Presse der Schweizer, der
schwedischen und der norwegischen linken Sozialdemokraten geschrieben,
die während des imperialistischen Weltkriegs 1914—1918 gegen den Punkt
des sozialdemokratischen Programms „Volksbewaffnung" auftraten und
die falsche Losung der „Entwaffnung" aufstellten.

Im Dezember 1916 wurde der Artikel im „Sbornik Sozial-Demokrata"
Nr. 2 in umgearbeiteter Fassung, betitelt „ober die Losung der Entwaff-
nung'", veröffentlicht. (Siehe den vorliegenden Band, S. 91—101.)

Im April 1917 übergab Lenin kurz vor seiner Abreise nach Rußland den
ersten, in deutscher Sprache geschriebenen Text des Artikels der Redaktion
der „Jugend-Internationale". Der Artikel wurde 1917 in den Nummern 9
und 10 dieser Zeitschrift veröffentlicht.

„'Jugend-Internationale" — Organ der internationalen Verbindung sozia-
listischer Jugendorganisationen, die sich der Zimmerwalder Linken ange-
schlossen hatte. Die Zeitschrift erschien von September 1915 bis Mai 1918
in Zürich. Eine Einschätzung der „Jugend-Internationale" findet sich in der
Notiz „Jugend-Internationale". (Siehe den vorliegenden Band, S. 163—167.)
72

27 Gemeint sind die Thesen zur Militärfrage, die R. Grimm, einer der Führer
der schweizerischen sozialdemokratischen Partei, im Sommer 1916 im Zu-
sammenhang mit der Vorbereitung zu dem außerordentlichen Parteitag der
Sozialdemokratischen Partei der Schweiz ausgearbeitet hatte. Der Parteitag
war ursprünglich für Februar 1917 angesetzt und sollte über die Stellung
der Schweizer Sozialisten zum Krieg entscheiden. 72

28 „Neues Leben" — Monatsschrift, Organ der Sozialdemokratischen Partei
der Schweiz; erschien in Bern von Januar 1915 bis Dezember 1917. Die
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Zeitschrift vertrat die Ansichten der rechten Zimmerwalder; Anfang 1917
bezog sie eine sozialchauvinistische Position. 72

29 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke , Bd. 35, Berlin 1967, S. 358. 74
30 Gemeint sind die internationalen sozialistischen Konferenzen der Inter-

nationalisten in Zimmerwald und Kienthal (Schweiz).
Die erste Internationale Sozialistische Konferenz fand in Zimmerwald

vom 5. bis 8. September 1915 statt . Auf der Konferenz entbrannte ein
scharfer Kampf zwischen den revolutionären Internationalisten mit Lenin
an der Spitze und der zentristisch beeinflußten Mehrhei t .

Die Konferenz nahm ein Manifest an, das den Weltkrieg als imperiali-
stischen Krieg charakterisierte; sie verurteilte die Hal tung der „Soziali-
sten", die für die Kriegskredite gestimmt hatten und sich an bürgerlichen
Regierungen beteiligten; sie forderte die Arbeiter Europas auf zum Kampf
gegen den Krieg, für einen Frieden ohne Annexionen und Kontributio-
nen.

Die Konferenz nahm ferner eine Sympathieerklärung für die Opfer des
Krieges an und wählte die Internationale Sozialistische Kommission (ISK).
Das wichtigste Resultat der Konferenz war die Bildung der Zimmerwälder
Linken. Sie leistete eine immense Arbeit, um die internationalistischen
Kräfte in den Ländern Europas und Amerikas ZH organisieren.

ü b e r die Bedeutung der Zimmerwalder Konferenz siehe die Artikel
Lenins „Ein erster Schritt" und „Die revolutionären Marxisten auf der
Internationalen Sozialistischen Konferenz vom 5.—8. September 1915".
(Siehe Werke , Bd. 21, S. 389 -395 und 396-400 . )

Die zweite Internationale Sozialistisdhe Konferenz tagte vom 24. bis
30. April 1916 in Kienthal. In dieser Konferenz war der linke Flügel ge-
schlossener und stärker als auf der Konferenz in Zimmerwald. Lenin er-
reichte die Annahme einer Resolution, die Kritik am Sozialpazifismus und
an der opportunistischen Tätigkeit des Internationalen Sozialistischen Büros
übte. Das Manifest und die Resolutionen, die in Kienthal angenommen wur-
den, bedeuteten einen Fortschritt in der Entwicklung der internationalen
Bewegung gegen den Krieg.

Lenin bezeichnete die Konferenz als einen Schritt vorwärts. Die Kien-
thaler Konferenz t rug zur Herausschälung der internationalistischen Kräfte
und zu ihrem Zusammenschluß auf der ideologischen Grundlage des M a r -
xismus-Leninismus bei. Die Zimmerwalder Linke wurde zur tragenden
Kraft bei der Gründung der III., Kommunistischen Internationale. 19

31 Die „Sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft" bestand aus Reichstags-
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abgeordneten, die im M ä r z 1916 aus der offiziellen sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion wegen Verweigerung des ,E ta t s ausgeschlossen worden
waren. Sie n a h m in allen grundlegenden Fragen des Krieges eine zen-
tristische Position ein. D ie G r u p p e wurde zum Kern der 1917 gegründeten
zentristischen Unabhäng igen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands. 79

32 Die Unabhängige Arbeiterpartei ( ILP — Independent Labour Pa r ty ) wurde
1893 gegründet . A n der Spitze der Par te i s tanden James Keir Hard ie ,
R. M a c D o n a l d und andere . Sie erhob Anspruch auf politische Unabhäng ig -
keit von den bürgerlichen Parte ien, w a r jedoch in Wirklichkeit, wie Lenin
sich ausdrückte, „ u n a b h ä n g i g ' nu r vom Sozialismus, aber vom Liberalis-
mus sehr abhäng ig" . W ä h r e n d des imperialistischen Weltkr iegs 1914—1918
t r a t die Unabhäng ige Arbei terpar te i zunächst mit einem Manifes t gegen
den Krieg hervor (13 . Augus t 1914), später hingegen, in der Londoner Kon-
ferenz der Sozialisten der Entente länder im Februar 1915, s t immten die U n -
abhängigen der in dieser Konferenz angenommenen sozialchauvinistischen
Resolution zu. Seitdem s tanden die sich mit pazifistischen Phrasen ta rnen-
den Führer der Unabhäng igen auf den Positionen des Sozialchauvinismus.
Nach der G r ü n d u n g der Kommunistischen Internationale im Jahre 1919
beschlossen die Führe r der Unabhäng igen Arbeiterpartei un te r dem Drude
der n a d i links geschwenkten Massen der Parteimitglieder den Austr i t t aus
der II. Internationale. 1921 t ra ten die Unabhäng igen der sogenannten zwei-
einhalbten "Internationale bei u n d sdilossen sich n a d i deren Zerfall von
neuem der II. Internationale an. 79

33 Die Kriegsindustriekomitees wurden 1915 in Rußland von der imperiali-
stischen Großbourgeoisie gebildet. Die Bourgeoisie, der es darum zu tun
war, die Arbeiter zu beeinflussen und ihnen die Vaterlandsverteidigung
schmaddiaft zu madien, kam auf die Idee, bei diesen Komitees „Arbeiter-
gruppen" zu bilden. Für die Bourgeoisie war es von Vorteil, für diese Grup-
pen solche Vertreter der Arbeiter zu gewinnen, die.unter der Arbeiterschaft
für die Erhöhung der Arbeitsproduktivität in den Rüstungsbetrieben
agitieren würden. Die Menschewiki beteiligten sich aktiv an diesem von
der Bourgeoisie ins Leben gerufenen pseudopatriotischen Unternehmen.
Die Bolschewiki erklärten den Kriegsindustriekomitees den Boykott und
führten ihn mit Unterstützung der Mehrheit der Arbeiter erfolgreich
durch. 79

31 Tiashr Manifest — das Manifest über den Krieg, das auf dem außerordent-
lichen Kongreß der II. Internationale, der am 24. und 25. November 1912
in Basel stattfand, einstimmig angenommen wurde. Das Manifest verwies
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auf die räuberischen Ziele des drohenden imperialistischen Krieges und
rief die Sozialisten aller Länder auf, einen energischen Kampf gegen den
Krieg zu führen. Es übernahm aus der Resolution des Stuttgarter Kongres-
ses der II. Internationale von 1907 den von W. I. Lenin und Rosa Luxem-
burg stammenden Hauptgedanken, daß die Sozialisten für den Fall des
Ausbruchs eines imperialistischen Krieges die ökonomische und politische
Krise, die durch den Krieg hervorgerufen werden würde, für den Kampf
um die sozialistische Revolution ausnützen müßten.

Die Führer der II. Internationale, Kautsky, Vandervelde u. a., die für
das Manifest gestimmt hatten, gaben das Basler Manifest, als 1914 der

• Weltkrieg ausbrach, der Vergessenheit preis und stellten sich auf die Seite
ihrer imperialistischen Regierungen. 79

35 „£a Sentinelle" (Die Schildwache) — Organ der sozialdemokratischen
Organisation des Kantons Neuchätel (französische Schweiz); erscheint seit
1890 in La Chaux-de-Fonds. Von 1906 bis 1910 wurde sie nicht heraus-
gegeben. In den Jahren des imperialistischen Weltkriegs 1914—1918 stand
die Zeitung auf der Seite der Internationalisten. Am 13. November 1914
veröffentlichte sie in Nr. 265 eine kurze Darlegung des Manifests des ZK
der SDAPR „Der Krieg und die russische Sozialdemokratie". (Siehe Werke,
Bd. 21, S. 11-21.)

„Volksredbt" — Tageszeitung; offizielles Organ der Sozialdemokrat!-'
sehen Partei der Schweiz und des Kantons Zürich; erscheint seit 1898 in
Zürich. Im imperialistischen Weltkrieg 1914—1918 veröffentlichte die Zei-
tung Artikel der linken Zimmerwalder und u. a. Lenins Artikel „Zwölf
kurze Thesen über H. Greulichs Verteidigung der Landesverteidigung",
„über die Aufgaben der SDAPR in der russischen Revolution", „Die Ma-
chenschaften der republikanischen Chauvinisten".

„Berner Jagwadjt" — Organ der Sozialdemokratischen Partei der
Schweiz, das 1892 in Bern gegründet wurde. Von 1909 bis 1918 wurde sie
von Robert Grimm redigiert. Zu Beginn des imperialistischen Weltkriegs
1914—1918 wurden in der Zeitung Artikel von Karl Liebknecht, Franz
Mehring und anderen linken Sozialdemokraten veröffentlicht. Ab 1917
begann die Zeitung offen die Sozialchauvinisten zu unterstützen. 82

36 Gemeint ist der Parteitag der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz in
Aarau, der am 20. und 21. November 1915 stattfand. Einen zentralen Platz
in der Tagesordnung des Parteitags nahm die Stellung der Schweizer So-
zialdemokratie zu der Zimmerwalder Vereinigung der Internationalisten ein.
Um diese Frage entspann sich ein Kampf der drei Richtungen in der Schwei-
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zer Sozialdemokratie: 1. der Antizimmerwalder (Greulich, Pflüger o.a.),
2. der Anhänger der Zimmerwalder Rechten (Grimm u. a.) und 3. der An-
hänger der Zimmerwalder Linken (Platten n. a.).

R. Grimm brachte eine Resolution ein, in der die Sozialdemokratische
Partei der Schweiz aufgefordert wurde, sich der Zimmerwalder Vereinigung
anzuschließen und die politische Linie der rechten Zimmerwalder zu billi-
gen. Die Schweizer linken Sozialdemokraten brachten zu Grimms Resolu-
tion einen Abänderungsantrag ein, in welchem die Entfaltung eines revo-
lutionären Massenkampfes gegen den Krieg als notwendig erkannt und er-
klärt wurde, daß nur die siegreiche Revolution des Proletariats dem impe-
rialistischen Krieg ein Ende bereiten kann.

Mit Stimmenmehrheit nahm der Parteitag den Abänderungsantrag der
Linken an. 82

37 Gemeint ist das .Bjuüeten Sagranits&mowo Xomiteta Bunda" (Bulletin des
Auslandskomitees des „Bund"), es wurde 1916 in Genf herausgegeben und
war sozialchauvinistisch orientiert. Es erschienen zwei Nummern des Bulle-
tins. 84 i68 i72

'8 Die Jtaliemsdbe SozidlistisdhePartei wurde 1892 als „Partei der italienischen
Arbeiter" gegründet; auf dem Parteitag in Reggio Emilia im Jahre 1893
nahm sie den Namen „Italienische Sozialistische Partei" an. In der ersten
Hälfte des imperialistischen Weltkriegs 1914—1918 nahm die Italienische
Sozialistische Partei eine inkonsequente internationalistische Haltung ein.
Sie beteiligte sich an den internationalen sozialistischen Konferenzen in
Zimmerwald (September 1915) und Kienthal (April 1916) und schloß sich
der zentristischen Mehrheit an. Ende 1916 wandte sich die Italienische
Sozialistische Partei unter dem Einfluß des reformistischen Flügels dem
Sozialpazifismus zu.

Nach dem Sieg der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in Rußland
verstärkte sich der linke Flügel in der Italienischen Sozialistischen Partei.
Der Parteitag in Bologna (Oktober 1919) sprach sich dafür aus, einen
Punkt über den Kampf für die Diktatur des Proletariats und für den An-
schluß an die Kommunistische Internationale in das Programm aufzuneh-
men, entfernte aber nicht die Opportunisten aus den Reihen der Partei.

Im Januar 1921, auf dem Parteitag in Livorno, brachen die Linken mit
der Sozialistischen Partei, organisierten einen eigenen Parteitag und grün-
deten die Kommunistische Partei Italiens. 86

39 „Avantil" (Vorwärts!) — Tageszeitung, Zentralorgan der Italienischen So-
zialistischen Partei; gegründet im Dezember 1896. Während des imperia-

27 Lenin, Werke, Bd. 23
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listischen Weltkriegs 1914—1918 vertrat die Zeitung einen inkonsequenten
internationalistischen Standpunkt; sie brach nicht mit den Reformisten. Die
Zeitung erscheint noch heute. 87

40 „Internationale Sozialisten "Deutschlands" — eine G r u p p e deutscher l inker
Sozialdemokraten, die sich während des imperialistischen Wel tkr iegs u m
die seit 1913 von Julian Borchardt herausgegebene Zeitschrift „Lichtstrah-
len" zusammenschloß. Zusammen mit der führenden Gruppe „Internat io-
na le" bildeten die „Internationalen Sozialisten Deutschlands" und andere
die revolutionäre Opposi t ion in der deutschen Sozialdemokratie. Die „In-
ternat ionalen Sozialisten Deutschlands" t ra ten offen gegen den Krieg auf.
Auf der Zimmerwalder Konferenz unterzeichnete der Ver t re ter der „Inter-
nat ionalen Sozialisten Deutschlands" , Julian Borchardt, den Resolutions-
entwurf der Zimmerwalder Linken. Die G r u p p e ha t te nicht genügend Ver-
b indung mit den Massen und zerfiel ba ld wieder. 88

41 „Vorwärts" — Zen t ra lorgan der Sozialdemokratischen Partei Deutsch-
l ands ; wurde seit d t . ' i 1. Ok tobe r 1876 in Leipzig herausgegeben, dann
durch das Sozialistengesetz verboten; erschien 1890—1933 (aus dem 1884
gegründeten „Berliner Volksblat t" neu hervorgegangen) in Berlin. Z u sei-
nen Redakteuren gehörte u. a. Wi lhe lm Liebknecht. Friedrich Engels führte
in der Ze i tung einen Kampf gegen alle Erscheinungsformen des Oppor -
tunismus. Anfang des 20. Jahrhunder t s gelangte die Redakt ion immer mehr
un te r den Einfluß revisionistischer Kräfte, die jedoch 1905 aus der Redak-
tion (, ,Vorwärts"-Konflikt) entfernt wurden . M i t dem Entstehen des Zen-
tr ismus in der deutschen Arbei terbewegung n a h m auch der Einfluß der
zentristischen Kräfte auf den „Vorwär t s" zu . W ä h r e n d des imperialisti-
schen Krieges 1914—1918 ver t ra t der „Vorwär t s" zunächst einen sozial-
pazifistischen S tandpunkt . Im Oktobe r 1916 wurde un te r Bruch der Sta-
tu ten die Redaktion durch Sozialchauvinisten ersetzt, u n d der „Vorwär t s"
wurde zum Sprachrohr des Sozialchauvinismus,- nach der Großen Sozia-
listischen Oktoberrevolut ion wurde er zu einem Zen t rum der Antisowjet-
p ropaganda . 89 .

42 Die Xonferenz der Entente-Sozialisten wurde auf Initiative der französi-
schen Sozialchauvinisten (Thomas , Renaudel u n d Sembat) einberufen. Auf
Lenins Vorschlag hin faßte das Z K der S D A P R eine Erk lärung ab , die die
verräterischen Ziele der Sozialchauvinisten aufdeckte u n d die Internat iona-
listen aufforderte, die Tei lnahme a n dieser Konferenz abzulehnen. Die Er-
klärung des ZK der SDAPR wurde im Dezember 1916 in Nr. 2 des „Sbor-
nik Sozial-Demokrata" veröffentlicht. Die Konferenz wurde vertagt und
fand erst am 28. August 1917 in London statt. 89
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43 Es handelt sich um die Londoner Konferenz der Sozialisten der „Tripel-
entente"-Länder am 14. Februar 1915. An dieser Konferenz nahmen Ver-
treter der Sozialchauvinisten und pazifistischer Gruppen aus den sozialisti-
schen Parteien Englands, Frankreichs und Belgiens teil; aus Rußland betei-
ligten sich Menschewiki und Sozialrevolutionäre.

Obgleich die Bolschewiki nicht eingeladen waren, nahm Litwinow (Maxi-
mowitsch) im Auftrag W. I. Lenins an der Konferenz teil, um eine Deklara-
tion des ZK der SDAPR, der ein von Lenin verfaßter Entwurf zugrunde
lag, zu verlesen. Die Deklaration forderte den Austritt der Sozialisten aus
den bürgerlichen Regierungen, den völligen Bruch mit den Imperialisten,
den Verzicht auf die Zusammenarbeit mit ihnen, einen entschiedenen
Kampf gegen die eignen imperialistischen Regierungen und eine Verurtei-
lung der Abstimmung für die Kriegskredite. Litwinow wurde während der
Verlesung der Deklaration unterbrochen, man entzog ihm das Wort, und
er verließ die Konferenz, nachdem er dem Präsidium den Text der Dekla-
ration übergeben hatte.

Siehe die Artikel Lenins „über die Londoner Konferenz" und „Aus An-
laß der Londoner Konferenz" (Werke, Bd. 21, S. 120—122 und 168—170).
89

44 Es handelt sich um die Artikel von K. Kilbom „Die schwedische Sozial-
demokratie und der Weltkrieg" und A. Hansen „Einige Momente der
norwegischen Arbeiterbewegung der Gegenwart", veröffentlicht im „Sbor-
nik Sozial-Demokrata" N r . 2 (Dezember 1916). 91

45 „The SociaUst Review" — Monatsschrift, Organ der Unabhängigen Arbei-
terpartei Englands; erschien in London von 1908 bis 1934. 101

« Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 16, Berlin 1964, S. 359. 104

" „Kommunist" — Zeitschrift, die auf Lenins Anregung hin 1915 von der
Redaktion der Zeitung „Sozial-Demokrat" zusammen mit G. L. Pjatakow
und J. B. Bosch in Genf herausgebracht wurde. Zur Redaktion der Zeit-
schrift gehörte auch N . I. Bucharin. Es erschien eine Nummer (Doppel-
nummer) mit drei Artikeln von Lenin: „Der Zusammenbruch der II. Inter-
nationale", „Die ehrliche Stimme eines französischen Sozialisten" und „Im-
perialismus und Sozialismus in Italien". (Siehe Werke, Bd. 21, S. 197—256,
352-360 und 361-371.)

Lenin beabsichtigte, den „Kommunist" zu einem internationalen Organ
der linken Sozialdemokraten zu machen. Doch bald traten ernsthafte Mei-
nungsverschiedenheiten zwischen der Redaktion des „Sozial-Demokrat"
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und Bncharin, Pjatakow und Bosch zutage, die sich nach Erscheinen von
Nummer 1/2 der Zeitschrift zuspitzten. Angesichts der parteifeindlichen
Haltung dieser Gruppe erklärte die Redaktion des „Sozial-Demokrat" auf
Vorschlag Lenins, daß sie eine weitere Herausgabe der Zeitschrift für un-
möglich halte. Ab Oktober 1916 gab die Redaktion des „Sozial-Demokrat"
ihren „Sbornik Sozial-Demokrata" heraus. 105

48 „Iswestija Sagranits&nowo Sekretariata OK RSDKP" (Nachrichten des
Auslandssekretariats des Organisationskomitees der Sozialdemokratischen
Arbeiterpartei Rußlands) — menschewistische Zeitung, die von Februar
1915 bis März 1917 in Genf herausgegeben wurde. Es erschienen zehn
Nummern. Die Zeitung vertrat einen zentristischen Standpunkt. 107 175

« Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 29, Berlin 1963, S. 358. 109

so Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 33, Berlin 1966, S. 524 und
635. 109

« Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 35, Berlin 1967, S. 20. 109
52 Siehe Kar l Marx /Fr iedr ich Engels, W e r k e , Bd. 35, Berlin 1967, S. 357.

109
53 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 37, Berlin 1967, S. 321. 110
s4 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 37, Berlin 1967, S. 394/395,

und „Briefe und Auszüge aus Briefen von Joh. Phil. Becker, Jos. Dietzgen,
Friedrich Engels, Karl Marx u. A. an F. A. Sorge und Andere", Stuttgart
1906, S. 359, 368. HO

55 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke, Bd. 2, Berlin 1962, S. 637-650.
110

56 "Fraktion Jsdbdheidse — menschewistische Fraktion der IV. Reichsduma. 116
51 „Tiasäoe T>e\o" (Unsere Sache) — Monatsschrift der menschewistischen

Liquidatoren, die a b Januar 1915 an Stelle der im Oktober 1914 ver-
botenen Zeitschrift „Nascha Sarja" in Petrograd erschien. „Nasche Delo"
war das Hauptorgan der Sozialchauvinisten in Rußland.

„ Qohs Iruda" (Die Stimme der Arbeit) — legale menschewistische Zei-
tung, die 1916 in Samara herausgegeben wurde. 116

58 Das „Xomitee zur Wiederherstellung der internationalen Verbindungen'
wurde von französischen Internationalisten im Januar 1916 gegründet. Ihm
gehörten Merrheim, Bourderon u. a. an. Das Komitee konzentrierte sich
auf die Propaganda gegen den imperialistischen Krieg u n d gab eine Reihe
Broschüren und Flugblätter heraus, in denen die räuberischen Ziele der
Imperialisten und der Verrat der Sozialchauvinisten entlarvt wurden. Das
Komitee hielt jedoch einen entschiedenen Bruch mit den Opportunisten nicht
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für notwendig und. entwickelte kein klares, konsequentes Programm für die
Entfaltung des revolutionären Kampfes. Ungeachtet dieser Inkonsequenz
vertrat Lenin die Meinung, daß das Komitee für den Zusammenschluß der
internationalistischen Kräfte Frankreichs und für die Verstärkung des Ein-
flusses der linken Zimmerwalder wirksam werden könnte. Auf Lenins Vor-
schlag hin nahm I. F. Armand an der Arbeit des Komitees teil.

Unter dem Einfluß der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in Ruß-
land und des Anwachsens der französischen Arbeiterbewegung wurde das
Komitee zum Sammelpunkt der revolutionären, internationalistischen Ele-
mente. 1920 trat das Komitee der Kommunistischen Partei Frankreichs bei.
120

59 Gemeint ist das Attentat auf den österreichischen Ministerpräsidenten
Stürgkh, der von Friedrich Adler, einem führenden österreichischen Sozial-
demokraten, erschossen wurde. 120

60 Gemeint ist das Internat ionale Sozialistische Büro, das ausführende O r g a n
der II. In terna t ionale ; es w u r d e auf Beschluß des Par iser Kongresses von
1900 g e g r ü n d e t Im imperialistischen Wel tk r i eg 1914—1918 bezog das ISB
eine sozialchauvinistische Position, gruppier te die opportunistischen Ele-
mente de r sozialistischen Par te ien u m sich u n d versuchte auf dem W e g e
einer „gegenseitigen Amnes t i e" der Sozialisten de r verschiedenen Länder ,
die II . Internat ionale wiederzuerrichten. 132

61 „Volksstimme" — im J a n u a r 1891 gegründete Tageszei tung, die in Chem-
nitz bis F e b r u a r 1933 erschien. 132

62 D ie Thesen „ Die Aufgaben der £inksradikalen (oder der Unken Zimmer-
waldisten) in der Sozialdemokratischen Partei der Sdbweiz" wurden in rus-
sischer u n d in deutscher Sprache geschrieben, von Ines A r m a n d ins F ran -
zösische überse tz t u n d den Schweizer l inken Sozialdemokraten zu r Er-
örterung übersandt. 135

63 Diese Ä u ß e r u n g s tammt aus einem Brief, den Kar l Liebknecht a m 2. Ok to -
be r 1914 a n den Vors tand de r Sozialdemokratischen Par te i Deutschlands
richtete. Lenin zit iert den Brief im „Rohentwurf der Thesen für einen
offenen Brief a n die Internat ionale Sozialistische Kommission u n d a n alle
sozialistischen Par te ien" . (Siehe den vorliegenden Band, S. 220.) 135

•* £0l» u n d de Zoys — hohe Schweizer Offiziere. W ä h r e n d des ersten W e l t -
kriegs be t r ieb Egli, damals stel lvertretender Generalstabschef, Spionage
für die Staaten des Dreibunds; de Loys forderte in der Presse den Eintritt
der Schweiz in den Krieg. Obwohl die Presse und die Parlamentsfraktion
der Schweizer Sozialdemokratie die Forderung erhoben, Egli vor Gericht
zu stellen und de Loys aus dem Heeresdienst zu entlasssen, erhielten beide
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auf Betreiben der imperialistischen Bourgeoisie und der Schweizer Militär-
clique lediglich eine Disziplinarstrafe. 136

65 Oltener Beschluß — Beschluß über die Militärfrage, wurde auf dem außer-
ordentlichen Parteitag der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz, der in
Ölten am 10. und 11. Februar 1906 stattfand, angenommen. 143

66 Qrütli-Verein — eine 1838 in der Schweiz zur Aufklärung der Arbeiter und
Handwerker gegründete kleinbürgerlich-reformistische Organisation. 1901
trat der Grütli-Verein der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz bei,
behielt jedoch seine organisatorische Selbständigkeit sowie sein Presse-
organ, die Zeitung „Grütlianer". Während des ersten Weltkriegs bezog
der Grütli-Verein eine extrem chauvinistische Position und war die Stütze
der Sozialchauvinisten. Der Züricher Parteitag der Sozialdemokratischen
Partei der Schweiz, der im November 1916 stattfand, nahm einen Beschluß
an, in dem die sozialchauvinistische Tätigkeit des Grütli-Vereins für un-
vereinbar mit dem Verbleiben in der Sozialdemokratischen Partei erklärt
wurde. 145

67 Diese Thesen schrieb Lenin für die Schweizer linken Sozialdemokraten
während der Vorbereitung zum außerordentlichen Partei tag der Sozial-
demokratisthen Partei der Schweiz. Der Partei tag sollte über die Stellung
der Sozialisten zum Krieg entscheiden und war für Februar 1917 angesetzt
worden, ü b e r den Partei tag siehe: „Offener Brief an Charles Naine , Mi t -
glied der Internationalen Sozialistischen Kommission in Bern" und „Ge-
schichte einer kleinen Periode einer sozialistischen Par te i" . (Vorliegender
Band, S. 2 2 6 - 2 3 5 und 297-300 . ) 148

68 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke , Bd. 2 1 , Berlin 1962, S. 328. 153
69 „Schweizerische Metallarbeiter-Zeitung" — 1902 in Bern gegründete W o -

chenzeitung des Schweizerischen Meta l l - u n d Uhrenarbeiterverbandes,-
s tand während des imperialistischen Wel tkr iegs 1914—1918 auf sozial-
chauvinistischem Boden. I54[i55

70 7dbier — Mitgl ieder der „Gesellschaft der Fabier" , einer reformistischen
Organisat ion, die 1884 in England gegründet wurde . D ie Gesellschaft
nann te sich nach dem römischen Feldherrn Fabius Cunc ta to r („der Z a u d e -
r e r " ) , bekann t durch seine abwar tende Tak t ik u n d sein Ausweichen vor
Entscheidungsschlachten. Die Mitgl ieder der Gesellschaft der Fabier waren
vorwiegend Ver t re ter der bürgerlichen Intel l igenz: Wissenschaftler, Schrift-
steller, Politiker. Sie leugneten die Notwendigkei t des proletarischen
Klassenkampfes u n d der sozialistischen Revolution u n d predigten den
friedlichen Ü b e r g a n g vom Kapitalismus zum Sozialismus mittels kleiner
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Reformen. Im imperialistischen Weltkrieg 1914—1918 waren die Fabier
Sozialchauvinisten. Eine Charakteristik der Fabier findet sich in Lenins.
Vorwort zur russischen Übersetzung des Buches „Briefe und Auszüge aus
Briefen von Joh. Phil. Becker, Jos. Dietzgen, Friedrich Engels, Karl Marx
u. A. an F. A. Sorge und Andere" (Werke, Bd. 12, S. 368/369), im „Agrar-
programm der Sozialdemokratie in der russischen Revolution" (Werke,
Bd. 15, S. 171) und in „Der englische Pazifismus und die englische Ab-
neigung gegen die Theorie" (Werke, Bd. 21, S. 258). 163

71 Arbeiterpartei (Labour Party) — Vereinigung von Trade-Unions, soziali-
stischen Organisationen und Gruppen, die 1900 mit dem Ziel gegründet
wurde, Arbeitervertreter in das Parlament zu bringen. Die Vereinigung
nannte sich zunächst „Komitee für Arbeitervertretung" und nahm 1906 den
Namen Labour Party an. Obwohl sie ursprünglich ihrer Zusammensetzung
nach eine Arbeiterpartei darstellte (später traten ihr viele kleinbürgerliche
Elemente bei), war sie ihrer Ideologie und Taktik nach eine opportuni-
stische Organisation, und ihre Politik war die der Klassenzusammenarbeit
mit der Bourgeoisie. Während des imperialistischen Weltkriegs 1914—1918
bezogen die Führer der Labour Party eine sozialchauvinistische Position.
163

72 TJota-bene —Pseudonym Bucharins. 165
73 Ende 1916 und Anfang 1917 beschäftigte sich Lenin besonders intensiv mit

der Frage des Staates. Er studierte zahlreiche Arbeiten von M a r x und
Engels sowie andere Materialien zu dieser Frage. Auszüge daraus und seine
Bemerkungen und Schlußfolgerungen schrieb er in ein Heft mit der Auf-
schrift „Marxismus und Staat" . Er entwarf den Plan für einen Artikel über
das Verhältnis des Marxismus zum Staat . De r Artikel war für Nummer 4
des „Sbomik Sozial-Deniokrata" vorgesehen. D a es an Mitteln fehlte,
mußte die Herausgabe des „Sbornik" eingestellt werden,- der Artikel wurde
nicht geschrieben. Die Materialien des Hefts „Marxismus und Staat" (siehe
Einzelausgabe, Berlin 1960) wurden von Lenin für sein im Sommer 1917
geschriebenes W e r k „Staat und Revolution" benutzt . (Siehe Werke , Bd. 25,
S. 393-507 . ) 166

74 „Tfasdhe Shwo" (Unser Wor t ) — menschewistische Tageszeitung; er-
schien in Paris von Januar 1915 bis September 1916 unter engster Mi t -
arbeit Trotzkis. Sie löste die Zei tung „Golos" ab . 172

75 „Initiativgruppen" — mit der Gründung solcher Gruppen begannen Ende
1910 die menschewistischen Liquidatoren; sie betrachteten sie als Zellen
einer neuen umfassenden legalen Partei , die sich dem Stolypinschen Regime
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anzupassen hat. Es gelang den Liquidatoren, in Petersburg, Moskau, Jeka-
terinoslaw und Konstantinowka (Donbass) „Initiativgruppen" zu bilden.
Es waren kleine Intellektuellengruppen, die keine Verbindung mit den
Arbeitennassen hatten. Während des imperialistischen Weltkriegs bezogen
die Initiativgruppen eine sozialchauvinistische Position. 173

76 Orthodox — Pseudonym der Menschewikin L. I. Axelrod. 173
77 „Deto" (Die Tat) — menschewistische Halbmonatsschrift, die 1916 und

1917 in Moskau erschien. Die Zeitung nahm eine chauvinistische Position
ein. 174 ,

78 „"Diskussionny £istok" (Diskussionsblatt)—Beilage des„Sozial-Demokrat" ,
des Zentralorgans der S D A P R ; wurde auf Beschluß des Januarplenums des
Z K der SDAPR (im Jahre 1910) vom 6. (19.) M ä r z 1910 bis 29 . April
(12. M a i ) 1911 in Paris herausgegeben. Es erschienen drei Nummern . 174

79 .Qolos" (Die Stimme) — sozialchauvinistisch eingestellte menschewistische
Zei tung; wurde 1916 in Samara herausgegeben. Es erschienen vier N u m -
mern. Die Ze i tung w a r eine Nachfolgerin der menschewistischen Zeitungen
„Nasch Golos" (Unsere Stimme) und „Golos T r a d a " (Die Stimme der
Arbeit) , die ebenfalls in Samara erschienen. 175

80 Den Artikel „Bürgerlidber und sozialistischer Pazifismus" schrieb Lenin für
die Zei tung „ N o w y M i r " (Neue Wel t ) , die in N e w York von russischen
sozialistischen Emigranten herausgegeben wurde. De r Artikel wurde jedoch
in dieser Zei tung nicht veröffentlicht. Die ersten zwei Kapitel des Artikels
erschienen in umgearbeiteter Form in der letzten N u m m e r ( N r . 58) der
Zei tung „Sozial-Demokrat" unter der Überschrift „Eine W e n d u n g in der
Weltpolitik". (Siehe den vorliegenden Band, S. 274—283.) 177

81 Confederation Qenirale du Jravail (Allgemeiner Gewerkschafebund) —
Vereinigung der französischen Gewerkschaften,- entstand 1895. W ä h r e n d
des imperialistischen Weltkriegs 1914—1918 gingen die Führer des Allge-
meinen Gewerkschaftsbundes auf die Seite der Imperialisten übe r und pro-
pagierten die Zusammenarbei t der Klassen und die „Vaterlandsverteidi-
gung" . iS9

82 D ie französisdbe Sozialistische Partei (offizieller N a m e : Section Francaise
de 1'Intemationale Ouvriere — Französische Sektion der Arbeiterinternatio-
nale) wurde 1905 durch die Verschmelzung der 1901 gegründeten Sozia-
listischen Partei Frankreichs und der 1902 gegründeten Französischen Sozia-
listischen Partei ins Leben gerufen. D e r vereinigten Partei gehörten Ver-
treter aller sozialistischen Parteien und Gruppen (Guesdisten, Blanquisten,
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Jauresisten u. a.) an. Die Führung in der Sozialistischen Partei übernahmen
die reformistischen Sozialisten (mit Jaares an der Spitze), die sich in der
Mehrheit befanden. Während des ersten Weltkriegs bezog die Partei einen
sozialdianvinistischen Standpunkt; ihre Parlamentsfraktion stimmte für die
Kriegskredite, und Vertreter der Partei beteiligten sich an der bürgerlichen
Regierung. Auf dem Parteitag in Tours (25.—30. Dezember 1920) spaltete
sich die Sozialistische Partei: während die Mehrheit die Kommunistische
Partei Frankreichs gründete, verließ die rechtsopportunistische Minderheit,
mit Leon Blum an der Spitze, den Parteitag und schuf eine selbständige
Partei, die den alten Namen Sozialistische Partei annahm. 189

83 .La "Bataitle" (Die Schlacht) — Zeitung der französischen Anarchosyndika-
listen, die in Paris im November 1915 zu erscheinen begann. Im imperiali-
stischen Weltkrieg 1914—1918 war sie ein chauvinistisches Organ. 192

81 Dieser Artikel ist die Antwort W. I. Lenins auf einen offenen Brief des fran-
zösischen Zentristen Boris Souvarine, der am 10. Dezember 1916 in der
Zeitung „Le Populaire du Centre" unter der Oberschrift „A nos amis qui
sont en Suisse" („An unsere Freunde in der Schweiz") veröffentlicht war.

Lenins Antwort wurde an Souvarine geschickt, der sie im Januar 1918,
mit einem eigenen Vorwort versehen, der Redaktion der sozialistischen
Zeitung „La VeYite"" zur Veröffentlichung übergab. Sie wurde für Nr. 45
der Zeitung vom 24. Januar gesetzt, jedoch von der Zensur zurückgehalten.
Drei Tage später, am 27. Januar, erschien der „Offene Brief an Boris Sou-
varine" stark gekürzt und mit redaktionellen Untertiteln versehen in Nr. 48
der Zeitung „La VeYite"'. Der vollständige Wortlaut des Briefes W. I.
Lenins ist in Form von Korrekturabzügen dieser Zeitung erhalten geblie-
ben. 199

85 „l"Humanite" — Tageszeitung, 1904 von J. Jaures als O r g a n der Franzö-
sischen Sozialistischen Partei gegründet. W ä h r e n d des imperialistischen
Weltkriegs 1914—1918 wurde die Zei tung vom extrem rechten Flügel der
Sozialistischen Partei geleitet und stand auf den Positionen des Sozial-
chauvinismus. Bald nach der Spaltung der Sozialistischen Partei auf dem
Partei tag im Dezember 1920 und der Bildung der Kommunistischen Partei
Frankreichs wurde die Zei tung deren O r g a n ; auch jetzt erscheint sie in
Paris als Zentralorgan der Kommunistischen Partei . 201

86 „Appeal to Reason" (Appell an die Vernunft) — Zei tung amerikanischer
Sozialisten; wurde im Jahre 1895 im Staat Kansas (USA) gegründet; ver-
focht während des imperialistischen Weltkriegs 1914-1918 den Standpunkt
der Internationalisten. 205
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87 Im J a n u a r 1912 fand die P rage r Konferenz der S D A P R statt , die die M e n -
schewiki ans der Par te i ausschloß. Die Bolschewiki formierten sich endgül-
t ig als selbständige Par te i . 208

88 „De Jribune" — Zeitung, die vom linken Flügel der holländischen Sozial-
demokratischen Arbeiterpartei 1907 in Amsterdam gegründet wurde. 1909
wurden die Linken aus der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei ausge-
schlossen und gründeten die Sozialdemokratische Partei Hollands; damit
wurde „De Tribüne" zum Organ der neuen Partei. Ab 1918 war „De
Tribüne" das Organ der Kommunistischen Partei Hollands. 209

89 D e r „Rohentwurf der Jhesen für einen offenen Brief an die Internationale
Sozialistische Kommission und an alle sozialistischen Parteien" w u r d e in
den ersten Januar t agen 1917 geschrieben. Auf dem M a n u s k r i p t s teht un te r
der Überschrift die Bemerkung Len ins : „ (zum Versand ah die ISK u n d für
die Presse)" .

Am 7. J a n u a r 1917 setzte der Kau tskyaner R. Gr imm, der Vorsi tzende
der Internat ionalen Sozialistischen Kommission, im Vors tand der Sozial-
demokratischen Par te i der Schweiz gegen den Wil len de r Schweizer Linken
einen Beschluß durch, auf G r u n d dessen der außerordentl iche Par te i t ag auf
unbes t immte Zei t ver tag t wurde . Am selben T a g fand in Berlin die Reichs-
konferenz der sozialdemokratischen Parteiopposit ion stat t . D ie M e h r h e i t
der Konferenz billigte die von Lipinski eingebrachte zentristische Resolu-
tion. Diese Ereignisse bedeuteten den offenen Ü b e r g a n g der rechten Z im-
merwalder auf die Seite der Sozialchauvinisten. Im Z u s a m m e n h a n g dami t
nahm Lenin a m Rohentwurf eine Reihe Veränderungen vor, beschloß dann
aber , den Entwurf zunächst nicht zu veröffentlichen, u n d vermerkte im
M a n u s k r i p t : „Geschrieben vor dem 7. 1. 1917 u n d daher teilweise ver-
al tet ." Später schrieb Lenin auf der Grund lage dieses Entwurfs den Aufruf
„An die Arbei ter , die den Kampf gegen den Krieg u n d gegen die auf die
Seite ihrer Regierungen übergegangenen Sozialisten un te r s tü tzen" . (Siehe
den vorliegenden Band, S. 2 3 6 - 2 4 3 . ) 210

90 Lenin schrieb den Brief in Zürich u n d sandte ihn nach Genf a n W . A. Kar -
pinski. D e r Brief sollte in den Auslandssektionen der S D A P R erörtert wer-
den. 223

91 „Qrütlianer" — O r g a n des Schweizer bürgerlich-reformistischen Grüt l i -
vereins. D ie Ze i tung wurde 1851 in Zürich gegründet und s tand im impe-
rialistischen Wel tk r ieg 1914—1918 im Lager des Sozialchauvinismus. Lenin
bezeichnete den „Grü t l i aner" als eine „Ze i tung der konsequenten und
offenen Diener der Bourgeoisie innerhalb der Arbei terbewegung". 224
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92 Den „Vortrag über die Revolution von i905" hielt W . I. Lenin in deutscher
Sprache a m 9. (22.) J a n u a r 1917 im Züricher Volkshaus in einer Versamm-
lung der schweizerischen Arbeiter jugend. 244

93 Lenin schrieb die Thesen als Antwor t auf mehrere Artikel , die der Schwei-
ze r Sozialchauvinist H . Greulich in der Ze i tung „Volksrecht" unter der ge-
meinsamen Überschrif t „ Z u r Landesver te idigung" veröffentlicht ha t t e . 263

94 „£e Populäre" (Die Volkszeitung) wurde von den französischen Zentr i -
sten herausgegeben; sie erschien 1916 in Limoges und ab Juli 1917 in
Paris. 1921 wurde das Blatt zum O r g a n der französischen Sozialistischen
Partei . 274

95 Gemeint sind der in N r . 57 des „Sozial-Demokrat" veröffentlichte Brief
Gutschkows vom 15.(28.) August 1916 an General Alexejew, den Chef des
Generalstabs des Obersten Befehlshabers, und Auszüge aus einer Reichs-
tagsrede des deutschen Innenministers Helff erich, in welcher dieser zu einer
Anfrage der Opposition über die zahlreichen Verhaftungen von Sozial-
demokraten Stellung nahm.

Aas dem Brief Gutschkows sprachen die Angst der russischen Bourgeoisie
vor der herannahenden Revolution und ihre Unzufriedenheit mit einer Re-
gierung, die den Ausbruch der Revolution offenbar nicht aufzuhalten ver-
mochte.

Helfferich äußerte sich in dem Sinne, daß der Ausbruch der Revolution
durch die Verhaftung ihrer Führer verhindert werden müsse. 276

96 Gemeint ist das von der erweiterten Sitzung der Internationalen Soziali-
stischen Kommission (ISK) im Februar 1916 angenommene Rundschreiben
„An alle angeschlossenen Parteien und Gruppen" . Das Rundschreiben ent-
hält eine scharfe Kritik an den Sozialchauvinisten und an der sozialchauvi-
nistischen Hal tung des Internationalen Sozialistischen Büros. Die Versuche
der Führer des ISB, durch eine „gegenseitige Amnestie" der Sozialisten die
II. Internationale wiederherzustellen, werden in dem Rundschreiben als „ein
Pakt gegen den Sozialismus" bezeichnet. Die ISK fordert in ihrem Rund-
schreiben von den Sozialisten, nicht für die Kriegskredite zu stimmen, und
ruft sie auf, Streiks, Demonstrationen und Verbrüderungen in den Schüt-
zengräben zu organisieren sowie andere Formen des revolutionären Kamp-
fes gegen den imperialistischen Krieg anzuwenden. Das Rundschreiben der
ISK wurde in N r . 3 des „Bulletins" der Internationalen Sozialistischen Kom-
mission zu Bern am 29. Februar 1916 und in N r . 52 des „Sozial-Demokrat"
vom 25. M ä r z 1916 veröffentlicht. 27S
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97 Lenin beabsichtigte, die Schrift .Statistik und Soziologie" als legale Bro-
schüre unter dem Pseudonym P. Pirjutschew herauszubringen. Er konnte
die Arbeit jedoch nicht zu Ende führen.

Die vorbereitenden Materialien und Pläne der Broschüre sind im Lenin-
Sammelband XXX, 1937, S. 280—300, russ., veröffentlicht. 284

98 „Die Qlodke" — Halbmonatsschrift; wurde in München und später in
Berlin von 1915 bis 1925 von dem Sozialchauvinisten Parvus (Helphand)
herausgegeben. 293

89 Der „Abänderungsantrag zur Resolution über die TAilitärjrage" wurde bei
der Erörterung der Militärfrage auf dem Parteitag der sozialdemokrati-
schen Organisation des Kantons Zürich, der inTöß am 11. und 12. Februar
1917 stattfand, von den linken Sozialdemokraten eingebracht.

Dem Parteitag lagen zwei Resolutionsentwürfe vor: 1. der Entwurf der
Rechten, der im Geiste des Sozialchauvinismus gehalten war, und 2. ein
zentristischer Entwurf, der von der Mehrheit der sozialdemokratischen Par-
teiführer gebilligt worden war. Mit Stimmenmehrheit (93 gegen 65) nahm
der Parteitag den Resolutionsentwurf der Mehrheit an. Um die Resolution
der Sozialchauvinisten zu Fall zu bringen, stimmten die Linken für die
Resolution der Mehrheit, brachten aber den im Sinne der Zimmerwalder
Linken gehaltenen Abändemngsantrag ein. Für diesen Antrag der Linken
wurden 32 Stimmen abgegeben.

Ober den Kampf in der schweizerischen Sozialdemokratischen Partei
siehe den Artikel Lenins „Geschichte einer kleinen Periode einer soziali-
stischen Partei". (Siehe den vorliegenden Band, S. 297—300.) 296

100 Gemeint ist das Referendum für die Einberufung eines außerordentlichen
Parteitags der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz, der über die
Stellung zum Krieg entscheiden sollte. Das Referendum wurde von den
Schweizer linken Sozialdemokraten eingeleitet, nachdem der Parteivor-
stand den Parteitag auf unbestimmte Zeit zu verschieben beschlossen hatte.
297

101 „Neue 7reie Zeitung" — Organ der sozialdemokratischen Organisation des
Kantons Solothurn (Schweiz); wurde in Ölten von 1905 bis 1920 heraus-
gegeben. Während des imperialistischen Weltkriegs 1914—1918 nahm das
Blatt eine zentristische Position ein.

„"Basier Vorwärts" — 1898 gegründete Zeitung, Organ der sozialdemo-
kratischen Organisation des Kantons Basel; stand im imperialistischen Welt-
krieg 1914—1918 auf zentristischem Boden. 297
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Wz Den „Jhesenentivurf vom 4.(17.) März 1917" schrieb W. I. Lenin in Zürich,
nachdem er die ersten Nachrichten über die bürgerlich-demokratische Fe-
bruarrevolution erhalten hatte. Lenin sandte den Entwurf nach Stockholm
als Anleitung für die nach Rußland abreisenden Bolschewiki. 301

103 Gemeint ist die bürgerliche Provisorische Regierung, die am 2. (15.) März
1917 auf Grund einer hinter dem Rücken der Bolschewiki getroffenen Ab-
machung zwischen dem Provisorischen Komitee der Reichsduma und den
sozialrevolutionär-menschewistischen Führern des Exekutivkomitees des
Petrograder Sowjets der Arbeiter- und Soldatendeputierten gebildet wurde.
Mitglieder der Regierung waren Fürst Lwow, der Kadettenführer Milju-
kow, der Führer der Oktobristen, Gutschkow, und andere Vertreter der
Bourgeoisie und der Gutsbesitzer. Als Vertreter der „Demokratie" erhielt
der Sozialrevolutionär Kerenski einen Sitz in der Regierung. 301

104 Die Überschrift des Dokuments stammt vom Institut für Marxismus-Leni-
nismus beim ZK der KPdSU. 306

IOS Die Überschrift des Dokuments stammt vom Institut für Marxismus-Leni-
nismus beim ZK der KPdSU. 307

106 D ie fünf „Briefe aus der ferne" schrieb W . I. Lenin in der Schweiz Ende
M ä r z u n d Anfang Apri l 1917 für die bolschewistische Ze i tung „Prawda" ,
die in Pe t rograd nach der Februarrevolut ion wieder zu erscheinen begann .

„Brief 1. Die erste E tappe der ersten Revolut ion" wurde s t a rk gekürz t
und abgeändert in Nr. 14 und 15 der „Prawda" am 21. und 22. März (3.
und 4. April) 1917 veröffentlicht. In die zweite und dritte Ausgabe der
Werke W. I. Lenins wurde der Brief nach dem Text der „Prawda" aufge-
nommen, in der vierten Ausgabe wird der Brief nach der maschinegeschrie-
benen Abschrift, verglichen mit dem Text der „Prawda", abgedruckt. Die
übrigen vier Briefe wurden 1924 veröffentlicht. 309

107 Jrudowiki, „Trudowikigruppe" — eine Gruppe kleinbürgerlicher Demo-
kraten, die im April 1906 entstand und sich aus Bauernabgeordneten der
I. Reichsduma zusammensetzte. Die Trudowikifraktion existierte in allen
vier Dumas. In den Jahren des imperialistischen Weltkriegs 1914—1918
standen die meisten Trudowiki auf sozialchauvinistischen Positionen. 1917
verschmolz die „Trudowikigruppe" mit der Partei der „Volkssozialisten"
und unterstützte aktiv die bürgerliche Provisorische Regierung. Nach der
Sozialistischen Oktoberrevolution gingen die Trudowiki auf die Seite der
bürgerlichen Konterrevolution über. 318 327

108 „The Jimes" — 1785 in London gegründete Zeitung; eines der einfluß-
reichsten Blätter der konservativen englischen Bourgeoisie. 323
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109 JVoXkssozidisten" — Mitglieder der kleinbürgerlichen Volkssozialistischen
Arbeitspartei, die 1906 aus dem rechten Flügel der Partei der Sozialrevo-
lutionäre hervorging. Sie stellte gemäßigt-demokratische Forderungen auf,
die nicht über den Rahmen einer konstitutionellen Monarchie hinausgin-
gen. Die Volkssozialisten lehnten die im Programm der Sozialrevolutionäre
enthaltene Sozialisierung des Bodens ab und waren für die Enteignung
der Gutsbesitzerländereien gegen Entschädigung. Lenin nannte die Volks-
sozialisten „kleinbürgerliche Opportunisten", „Sozialkadetten" und „So-
zialrevolutionäre Menschewiki". Die Führer der Volkssozialisten waren
A. W. Peschechonow, W. A. Mjakotin, N. F. Annenski u. a.

Nach der bürgerlich-demokratischen Februarrevolution unterstützte die
Partei der Volkssozialisten aktiv die bürgerliche Provisorische Regierung,
und nach der Sozialistischen Oktoberrevolution ging sie in das Lager der
Konterrevolution über. 326

110 „TJasdba Sarja" (Unsere Morgenröte) — legale Monatsschrift der mensche-
wistischen Liquidatoren; erschien von 1910 bis 1914 in Petersburg. Um die
„Nascha Sarja" gruppierte sich das Zentrum der Liquidatoren in Rußland.
Ab Januar 1915 erschien statt der „Nascha Sarja", die verboten worden
war, die-Zeitschrift „Nasche Delo" (Unsere Sache). 327

111 Gemeint ist das Abkommen über die Bildung der bürgerlichen Provisori-
schen Regierung, das am 1. (14.) März hinter dem Rücken der Bolschewiki
von dem Provisorischen Komitee der Reichsduma und den sozialrevolu-
tionär-menschewistischen Führern des Exekutivkomitees des Petrograder
Sowjets der Arbeiter- und Soldatendeputierten abgeschlossen wurde. Die
Sozialrevolutionäre und Menschewiki lief erten freiwillig der Bourgeoisie die
Macht aus, indem sie dem Provisorischen Komitee der Reichsduma das
Recht einräumten, nach eigenem Ermessen die Provisorische Regierung zu
bilden. 329

112 ,£e 7emps" — bürgerliche Tageszeitung; erschien in Paris von 1861 bis
1942. 329

113 „Neue Zürdber Zeitung" — 1780 in Zürich gegründete und heute noch be-
stehende schweizerische bürgerliche Zeitung, die bis 1821 unter dem Namen
„Zürcher-Zeitung" erschien. 329

114 „National-Zeitung" — bürgerliche Zeitung; wurde 1848 in Berlin gegrün-
det. 329

115 Es handelt sich um die „Kontaktkommission", der Tschcheidse, Steklow,
Suchanow, Filippowski und Skobelew (später auch Tschernow nnd Zereteli)
angehörten. Die „Kontaktkommission" wurde vom menschewistisch-sozial-
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revolutionären Exekutivkomitee des Petrograder Sowjets der Arbeiter- und
Soldatendeputierten am 8. (21.) März 1917 gebildet, um mit der Provi-
sorischen Regierung Kontakt herzustellen, auf sie „einzuwirken" und ihre
Tätigkeit zu „kontrollieren". In Wirklichkeit unterstützte die „Kontakt-
kommission" die bürgerliche Politik der Provisorischen Regierung und war
bestrebt, die Arbeitermassen vom aktiven revolutionären Kampf für den
Übergang der ganzen Macht an die Sowjets abzuhalten. Die „Kontakt-
kommission" bestand bis zum Mai 1917, als die Vertreter der Mensche-
wiki und Sozialrevolutionäre unmittelbar in die Provisorische Regierung
eintraten. 330

116 „7rankfurter Zeitung" — bürgerliche Tageszeitung; erschien in Frank-
furt am Main von 1856 bis 1943. 334

117 „Vossisdbe Zeitung"— bürgerliche Zeitung, wurde 1704 in Berlin gegrün-
det. 334

118 Siehe hierüber Lenins Schrift „Staat und Revolution" (Werke, Bd. 25). 340
119 „Cetopis" (Annalen) — Monatsschrift für Literaturwissenschaft und Poli-

tik, die von Maxim Gorki in Petrograd gegründet wurde,- erschien von
Dezember 1915 bis August 1917. 349

120 Bei dem Agrarprogramm der „104" hande l t es sich u m den „Grund lagen -
entwurf" für ein Agrargesetz, der mit den Unterschriften von 104 Bauern-
abgeordneten am 23.Mai (5. Juni) 1906 in der I.Duma vorgelegt wurde.
Der Entwurf enthielt folgende Forderungen: Bildung eines allgemeinen
Volksfonds aus Staats-, Apanage-, Kabinetts- und Klosterländereien und
auch aus privaten Gutsländereien, wenn die Größe des Besitzes die fest-
gelegte Arbeitsnorm übersteigt; das Nutzungsrecht am Boden sollte nur
denjenigen gewährt werden, die ihn selbst bearbeiten. Für enteignete Pri-
vatländereien war eine Entschädigung vorgesehen. Die Durchführung der
Bodenreform sollte örtlichen Bauernkomitees übertragen werden, die auf
völlig demokratischer Grundlage zu wählen sein würden. Lenin bezeichnete
den Entwurf der „104" als eine „revolutionäre Agrarvorlage". (Siehe den
vorliegenden Band, S. 385.) 356

121 1915 gründeten die Bolschewiki in Bern eine Hilfskommission für die russi-
schen Kriegsgefangenen. Der Kommission gelang es, mit den russischen
Kriegsgefangenen in deutschen Lagern Kontakt aufzunehmen und poli-
tische Arbeit unter ihnen zu leisten. Ein umfangreicher Briefwechsel und der
Versand von illegaler bolschewistischer Literatur wurden in die Wege ge-
leitet.
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Den vorliegenden Aufruf schrieb Lenin, kurz nachdem er die ersten
Nachrichten über die Revolution in Rußland erhalten hatte. Der Aufruf
wurde von der Redaktion des „Sozial-Demokrat" als Flugblatt heraus-
gegeben. Am Ende des Flugblatts stand der Zusatz: „Kameraden! Haltet
die Verbindung mit der Hilfskommission für die Kriegsgefangenen auf-
recht, die Adresse lautet: Schweiz, Bern, Falkenweg 9. Die Genossen wer-
den auch weiterhin bemüht sein, euch Bücher usw. zu senden." 358

122 „Vrawda" (Die Wahrheit) — legale bolschewistische Tageszeitung, deren
erste Nummer am 22. April (5. Mai) 1912 in Petersburg erschien. Der Be-
schluß über die Herausgabe einer Massenzeitung für die Arbeiter wurde
auf der Sechsten (Prager) Gesamtrussischen Konferenz der SDAPR ange-
nommen.

Die „Prawda" war eine Massenzeitung der Arbeiter; das Geld für ihre
Finanzierung wurde von den Arbeitern selbst gesammelt. Um die Zeitung
bildete sich ein großer Kreis von Arbeiterkorrespondenten und Arbeiter-
publizisten. Im Laufe eines einzigen Jahres wurden in der „Prawda" mehr
als elftausend Arbeiterkorrespondenzen veröffentlicht. Die Tagesauflage
der „Prawda" betrug im Durchschnitt 40000 Exemplare und erreichte bei
manchen Nummern 60000 Exemplare.

W. I. Lenin leitete die „Prawda" vom Ausland aus. Er schrieb fast täg-
lich für die Zeitung, gab der Redaktion Anweisungen und gewann für die
Zeitung die besten publizistischen Kräfte der Partei.

An der Redaktion der Zeitung waren N. N. Baturin, K. S. Jeremejew,
M.I.Kalinin, W.M. Molotow, M. S. Olminski, N. G. Poletajew, K. N.
Samoilowa, J. W. Stalin, J. M. Swerdlow, A. I. Uljanowa-Jelisarowa u. a.
aktiv beteiligt". Auch die bolschewistischen Abgeordneten der IV. Reichs-
duma A. J. Badajew, M. K. Muranow, G. I. Petrowski, F. N. Samoilow und
N. R. Schagow arbeiteten an der „Prawda" tatkräftig mit.

Die „Prawda" war unablässigen polizeilichen Verfolgungen ausgesetzt.
Im ersten Jahr ihres Bestehens wurde sie 41mal beschlagnahmt, 36 Ge-
richtsverfahren wurden gegen die Redakteure durchgeführt, die insgesamt
47V2 Monate Gefängnishaft verbüßen mußten. Innerhalb von zwei Jahren
und drei Monaten war die „Prawda" von der zaristischen Regierung acht-
mal verboten, wurde aber jedesmal unter einem anderen Namen neu her-
ausgegeben: „Rabotschaja Prawda" (Arbeiterprawda), „Sewernaja Prawda"
(Prawda des Nordens), „Prawda Truda" (Prawda der Arbeit), „SaPrawdu"
(Für die Prawda), „Proletarskaja Prawda" (Proletarische Prawda), „Put
Prawdy" (Weg der Prawda), „Rabotschi" (Der Arbeiter), „Trudowaja
Prawda" (Prawda der Werktätigen). Am 8. (21.) Juli 1914, kurz vor Be-
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ginn des ersten Weltkriegs, wurde die Zeitung noch einmal verboten und
stellte ihr Erscheinen ein.

Die Herausgabe der „Prawda" konnte erst nach der Februarrevolution
wiederaufgenommen werden. Vom 5. (18.) M ä r z 1917 an erschien die
„Prawda" als das Zentralorgan der S D APR. Am 5. (18.) April begann
Lenin, aus dem Ausland zurückgekehrt, in der Redaktion zu arbeiten und
übernahm die Leitung der „Prawda" . Am 5. (18.) Juli 1917 wurden die
Redaktionsräume der „Prawda" von Offiziersschülern und Kosaken demo-
liert. Von Juli bis Oktober 1917 wechselte die „Prawda", den Verfolgungen
seitens der Provisorischen Regierung ausgesetzt, mehrmals ihren Namen
und erschien als „Listok ,P rawdy ' " (Blatt der „Prawda") , „Proletari" (Der
Proletarier), „Rabotschi" (Der Arbeiter), „Rabotschi Pu t " (Weg des Arbei-
ters). Seit dem 27. Oktober (9. November) erscheint die Zeitung unter
ihrem alten Namen „Prawda". 361

123 Das Referat „Tiber die Aufgaben der SDAPR in der russisdhen Revolution"
hielt W . I. Lenin in deutscher Sprache am 14. (27.) M ä r z 1917 in einer
Versammlung von Schweizer Arbeitern im Züricher Volkshaus. 368

124 Siehe Karl Marx/Friedrich Engels, Werke , Bd. 17, Berlin 1962, S. 336, und
Werke , Bd. 18, Berlin 1962, S. 96. 372

125 „Corriere della Sera" — italienische bürgerliche Tageszei tung, gegründet
1876 in M a i l a n d ; erscheint auch jetzt noch. 374

126 Im J a n u a r 1914 wurde Tschernomasow von der Arbei t in der „P rawda" -
Redakt ion entfernt, da er im Verdacht s tand, ein Provokateur zu sein. Seit-
dem w a r er an der Herausgabe der „ P r a w d a " in keiner Weise beteiligt. 376

127 „Pet i t Varisien" — Tagesze i tung der reakt ionärs ten Kreise der französi-
schen Bourgeoisie; gegründet 1876 in Par is . 376

128 Im Auf t rag des Komitees für die Organis ie rung der Rückkehr der russischen
Emigranten in die H e i m a t leitete R. Gr imm Verhandlungen übe r deren
Rückreise nach Ruß land ein. D a Gr imm eine zweideutige Position e innahm
und die Verhandlungen in die Länge zog, verzichteten die Bolschewiki auf
seine Hilfe u n d bevollmächtigten den Sekretär der Schweizer Sozialdemo-
kratischen Par te i F . Pla t ten zu r Wei te r führung der Verhandlungen. 37S

129 „Treie Jugend" — O r g a n de r Schweizer sozialdemokrat ischen Jugendorgä
nisation; erschien von 1906 bis 1918 in Zürich. Die „Freie Jugend" vertrat
im imperialistischen Weltkrieg 1914—1918 den Standpunkt der Zimmer-
walder Linken. 381

130 Gemeint ist der von Lenin verfaßte „Abänderungsantrag zur Resolution
über die Militärfrage", der von den Schweizer linken Sozialdemokraten auf

28 Lenin, Werke, Bd. 23
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dem kantonalen Parteitag in Töß (11. und 12. Februar 1917) eingebracht
wurde. (Siehe den vorliegenden Band, S. 296.) 38i

131 „Cabouristen" nennt Lenin die Mitglieder der englischen Arbeiterpartei
(Labour Party). 386

132 „Arbeiterpolitik" — legale Wochenschr i f t für wissenschaftlichen Sozialis-
mus, Organ der Linksradikalen in Bremen; wurde von 1916 bis 1919
unter der Leitung von Johann Knief in Bremen herausgegeben. Die Zeit-
schrift wandte sich vor allem gegen Sozialchauvinismus und Zentrismus
und gab, soweit das unter der Zensur möglich war, den Arbeitern eine
revolutionäre Orientierung im Kampf gegen den imperialistischen Krieg. 386
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1916

Ende August, Lenin kehrt aus dem Dorf Flums nach Zürich zurüde.
Anfang Sep-
tember

August—Sep- Lenin schreibt die Artikel „über die aufkommende Richtung
tember des imperialistischen Ökonomismus'" und „Antwort an P. Ki-

jewski 0- Pjatakow)".

August— Okto- Lenin schreibt den Artikel „ober eine Karikatur auf den
ber Marxismus und über den ,imperialistisdien Ökonomismus'".

i7. (30.) Sep- Lenin nimmt an der Sitzung der Internationalen Sozialisti-
tember sehen Kommission in Bern teil.

September Lenin schreibt den Artikel „Das Militärprogramm der pro-
letarischen Revolution". Der Artikel wurde 1917 in der Zeit-
schrift „Jugend-Internationale" Nr. 9 und 10 veröffentlicht.

Erste Oktober- Lenin schreibt im Namen des ZK der SDAPR eine Gruß-
bäljte adresse an den Parteitag der Italienischen Sozialistischen

Partei. Die Grußadresse wird am 2. (15.) Oktober auf dem
Parteitag in Zürich verlesen.

Oktober Lenin schreibt die Artikel „über die Losung der Entwaff-
nung' " und „Der Imperialismus und die Spaltung des Sozia-
lismus". Die Artikel erscheinen im Dezember 1916 im „Sbor-
nik Sozial-Demokrata" Nr. 2.

21. und 22. Ofe- Lenin ist bei den Beratungen der linken sozialdemokratischen
tober (3. und Delegierten des Parteitags der Sozialdemokratischen Partei
4. November) der Schweiz anwesend; er nimmt an der Ausarbeitung eines

Resolutionsentwurfs des Parteitags über die Frage der Stel-
lung zur Kienthaler Konferenz teil.
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22. Oktober Lenin ist auf dem Parteitag der Schweizer Sozialdemokratie
(4. "November) in Zürich anwesend; er begrüßt den Parteitag im Namen des

ZK der SDAPR.

24. Oktober Die Artikel Lenins „ober den Separatfrieden" und „Zehn
(6. November) .sozialistische' Minister!" werden in Nr. 56 des „Sozial-

Demokrat" veröffentlicht.

Oktober Es erscheint der „Sbornik Sozial-Demokrata" Nr. 1 mit
Lenins Artikeln „Die Ergebnisse der Diskussion über die
Selbstbestimmung", „über die Junius-Broschüre" und den
Thesen „Die sozialistische Revolution und das Selbstbestim-
mungsrecht der Nationen".

Ende Oktober, Lenin verfaßt die Thesen „Die Aufgaben der Linksradikalen
Anfang Novem- (oder der linken Zimmerwaldisten) in der Sozialdemokra-
ber tischen Partei der Schweiz"; er sorgt für die Übersetzung

der Thesen in andere Sprachen und für ihre Verbreitung. Die
Thesen wurden 1918 in französischer Sprache als Broschüre
veröffentlicht.

7. (20.) Novem- Lenin unterhält sich mit linken Zimmerwaldern über die
ber Thesen „Die Aufgaben der Linksradikalen (oder der linken

Zimmerwaldisten) in der Sozialdemokratischen Partei der
Schweiz".

17. (30.) Novem- Lenin hat eine zweite Unterhaltung mit linken Zimmerwal -
ber dem über die Thesen „Die Aufgaben der Linksradikalen

(oder der linken Zimmerwaldisten) in der Sozialdemokra-
tischen Partei der Schweiz" und über die Stellung der Sozial-
demokratischen Partei der Schweiz zum Krieg.

November 1916 In den Briefen an Ines Armand verteidigt und entwickelt
bis jFebruar Lenin die wichtigsten marxistischen Leitsätze über die Stel-
1917 lung zum Krieg und über die Vaterlandsverteidigung.

Lenin kritisiert aufs schärfste die Ansichten und die
Fraktionstätigkeit der Gruppe Pjatakow-Bosch-Bucharin,
entlarvt das politische Intrigenspiel Radeks und verurteilt
das versöhnlerische Verhalten G. J. Sinowjews ihnen gegen-
über.

Anfang Vezem- Lenin arbeitet an den „Thesen über das Verhältnis der
ber Sozialdemokratischen Partei der Schweiz zum Krieg".
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19. Dezember Lenin beendet den Artikel „Bürgerlicher und sozialistischer
(l. "Januar 1917) Pazifismus".

Zweite Dezem- Lenin schreibt den „Offenen Brief an Boris Souvarine". Der
berhälfte Brief wurde am 27. Januar 1918 in der Zeitung „La Verite"'

Nr. 48 in gekürzter Form veröffentlicht.

Vor dem 25. De- Lenin schreibt den „Rohentwurf der Thesen für einen offenen
zember (7. "Ja- Brief an die Internationale Sozialistische Kommission und an
nuar 1917) alle sozialistischen Parteien".

26. "Dezember In einem Brief an W. A. Karpinski entlarvt Lenin die sozial-
(8. Januar 1917) chauvinistische Position R.Grimms und erörtert einige kon-

krete Maßnahmen für den Kampf gegen die Mehrheit der
opportunistischen Führer der Sozialdemokratischen Partei
der Schweiz, die auf die Seite der Sozialchauvinisten über-
gegangen waren.

26.127. Dezem- Lenin schreibt den „Offenen Brief an Charles Naine, Mit-
ber (8.19. Januar glied der Internationalen Sozialistischen Kommission in
1917) Bern".

Ende Dezember Lenin schreibt den Aufruf „An die Arbeiter, die den Kampf
gegen den Krieg und gegen die auf die Seite ihrer Regie-
rungen übergegangenen Sozialisten unterstützen".

"Dezember Es erscheint der „Sbornik Sozial-Demokrata" Nr. 2 mit
Lenins Artikeln „über die Losung der Entwaffnung'", „Der
Imperialismus und die Spaltung des Sozialismus", „Jugend-
Internationale", „Ein Versuch, den Opportunismus reinzu-
waschen" und „Die Fraktion Tschcheldse und ihre Rolle".

Lenin schreibt die Artikel „Prinzipielles zur Militärfrage"
und „Die Stellung der Frage der Landesverteidigung".

1917
1./2. (l4.ll5.) Lenin leitet eine Beratung der Schweizer linken Sozialdemo-
Januar kraten, in der die Frage des Vorgehens gegen Grimm erörtert

wird.

6. (.19.) Januar Lenin sendet den Auslandssektionen der Bolschewiki die Be-
gründung der Schweizer linken Sozialdemokraten zu dem
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Referendum, das sie einleiteten, um die Einberufung des
außerordentlichen Parteitags durchzusetzen, der durch einen
Beschluß des Parteivorstands der Sozialdemokratischen Par-
tei der Schweiz auf unbestimmte Zeit verschoben worden war.

9. (22 J Januar Lenin hält in einer Jugendversammlung in Zürich einen Vor-
trag über die Revolution von 1905.

Zwisdben dem Lenin schreibt den Artikel „Zwölf kurze Thesen über H. Greu-
i3. und 17. (26. lichs Verteidigung der Landesverteidigung". Der Artikel wird
und 30.) Januar in den Nummern 26 und 27 der Zeitung „Volksrecht" ver-

öffentlicht.

18. (31.) Januar Lenins Artikel „Eine Wendung in der Weltpolitik" erscheint
in Nr. 58 des „Sozial-Demokrat".

Januar Lenin arbeitet an der Broschüre „Statistik und Soziologie"
und schreibt die Thesen „Die Kennzeichen des ,Zentrums'
als einer Strömung in der internationalen Sozialdemokratie"
und den Artikel „Vorgetäuschter oder wirklicher Sumpf?".

24. Januar Lenin nimmt an der Generalversammlung der sozialdemo-
(6.7ebruar) kratischen Organisation der Stadt Zürich teil, in welcher der

Vorstand gewählt wird.

Zwischen dem Lenin verfaßt den „Abänderungsantrag zur Resolution über
27. und 29. Ja- die Militärfrage", der von den linken Sozialdemokraten auf
nuar(9.und dem Parteitag der sozialdemokratischen Organisation des
i 1. Jebruar) Kantons Zürich eingebracht wird.

Januar—7ebruar Lenin arbeitet in der Züricher Bibliothek an der Frage Mar-
xismus und Staat; er macht Auszüge aus den Werken von
Karl Marx und Friedrich Engels und schreibt seine Bemer-
kungen und Schlußfolgerungen nieder. Lenin betitelt dieses
Material „Marxismus und Staat".

4. (i7.1 Jebruar In einem Brief nach Stockholm an A. M. Kollontai fragt Le-
nin an, ob es möglich sei, Verbindung mit den schwedischen
linken Sozialdemokraten herzustellen und an ihrer Zeitung
mitzuarbeiten.

20. Jebruar Lenin nennt in einem Brief nach Stockholm an A. M. Kollon-
(5. März) tai konkrete Maßnahmen für den Zusammenschluß der Lin-

ken und entwirft einen Plan zur Ausarbeitung von Thesen
für einen Parteitag der „Jungen" (der Linken).
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Ende Jebmar Lenin schreibt den Artikel „Geschichte einer kleinen Periode
einer sozialistischen Partei".

lebruar—TAärz Lenin redigiert mit anderen zusammen das „Flugblatt" Nr. 1
der schweizerischen Gruppe der Zimmerwalder Linken und
organisiert seine Übersetzung in andere Sprachen sowie seine
Verbreitung.

2. (15..) TAäxz Lenin erhält die ersten Nachrichten über die Februarrevolu-
tion und leitet Maßnahmen ein, um so schnell wie möglich
nach Rußland zurückzukehren.

3. und 4. (16. In seinen Briefen nach Stockholm an A. M. Kollontai gibt
und n.) TAärz Lenin eine Einschätzung der Februarrevolution in Rußland

und entwirft die Taktik der Bolschewiki.

4. (17.) TAärz Lenin schreibt den „Thesenentwurf vom 4. (17.) März 1917"
und schickt ihn nach Stockholm als Anleitung für die Bolsche-
wiki, die nach Rußland reisen.

5. (18.) TAärz Lenin hält in La Chaux-de-Fonds (Schweiz) ein Referat über
die Pariser Kommune und über die Entwicklungsperspek-
tiven der russischen Revolution.

6. (19.) TAärz Lenin schickt nach Stockholm ein Telegramm an die nach
Rußland reisenden Bolschewiki und gibt ihnen Direktiven
hinsichtlich der Taktik der Partei in der Revolution.

7. (20.) TAärz Lenin schreibt „Briefe aus der Ferne. Brief 1. Die erste Etappe
der ersten Revolution". Der Brief wird in der „Prawda"
Nr. 14 und 15 veröffentlicht.

8.19. (21.122.) Lenin schreibt „Briefe aus der Ferne. Brief 2. Die neue Re-
TAärz gierung und das Proletariat".

10. (23.) "März Lenin schickt den Auslandssektionen der Bolschewiki Ab-
schriften des ersten und zweiten „Briefes aus der Ferne".

'10.1a. (23.124.) Lenin schreibt „Briefe aus der Ferne. Brief 3. über die pro-
TAärz letarische Miliz".

12. (25.) TAärz Lenin schreibt „Briefe aus der Ferne. Brief 4. Wie erringen
wir den Frieden?" und den Artikel „Die Revolution in Ruß-
land und die Aufgaben der Arbeiter aller Länder".
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Mitte März Lenin schreibt den Aufruf „An die Kameraden, die in der
Kriegsgefangenschaft schmachten", der als Flugblatt mit der
Unterschrift „Redaktion des ,Sozial-Demokrat'" veröffent-
licht wird.

14. (27.) März Lenin hält in Zürich das Referat „über die Aufgaben der
SDAPR in der russischen Revolution". Das Autorreferat wird
in den Nummern 77 und 78 der Zeitung „Volksrecht" ver-
öffentlicht.

17. (30.) März Lenin schreibt den Artikel „Die Machenschaften der repu-
blikanischen Chauvinisten". Der Artikel wird in Nr. 81 der
Zeitung „Volksrecht" veröffentlicht und in gekürzter Form
inNr.99des„Avanti!".

18. (31.) März Der von Lenin verfaßte Beschluß über die Art und Weise der
Rückkehr der Emigranten nach Rußland wird vom Auslands-
kollegium des ZK der SDAPR angenommen.

22. März Lenin nimmt in Zürich an einer Beratung über die Organi-
(4. April) sierung der Abreise der Emigranten nach Rußland teil.

Lenin fährt nach Bern, um das Protokoll über die Reise aus
der Schweiz nach Rußland zu unterzeichnen.

26. März Lenin schreibt „Briefe aus der Ferne. Brief 5. Die Aufgaben
(8. April) der revolutionären proletarischen Staatsordnung".

Lenin schreibt den „Abschiedsbrief an die Schweizer Arbei-
ter". Der Brief wird in Bern in einer Versammlung der nach
Rußland reisenden Mitglieder der SDAPR angenommen.

Lenin und Krupskaja reisen ans der Schweiz nach Ruß-
land ab.

27. "März
(9. April)

Zwisdhen dem Lenin arbeitet während der Reise an den Thesen über die
27. und 30. März Aufgaben des Proletariats in der Revolution („Aprilthesen").
(9. und 12. April)

3 1. März Auf der Durchreise aus der Emigration nach Rußland hält
(.13. April) sich Lenin einen Tag lang in Stockholm auf; er nimmt an

einer Beratung der internationalistischen Sozialdemokraten
Schwedens teil; er organisiert das Auslandsbüro des ZK der
SDAPR.
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